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Annoneen⸗ - 2 Annoncen⸗ A 
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In Poſen „In Berlin, Hamburg, 30 
außer in der Expedition Wien, Münden, St. Gallen: Be; 
lei Krupski (C. H. Alriti & Cs.) Andolph Mioſſe; an 
4 Breiteſtraße 14; in Berlin, Breslau, * 
0 due en Frankfurt 8 M., 1 Hamburg 1 
bei Herrn Th. Spindler, ien u. Baſel: 32 
en u. 8 45 © Haafenftein & Vogler; 5 1 

in Grätz bei Herrn L. Streiſand; © 7 in Berlin: > 

- 5 . „ Belemeyer, Schloßplatz; 
N Vier undſiebzigſter Jahrgang. . 
f Das Abonnement auf dies mit Ausnahme ber i 5 te 1½ Sgr. bie Tesigelpakt ER N 
Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt viertel⸗ r 3 a: Br = 3 5 2 — de 2 85 5 7 
r. jährlich für die Stadt Poſen 134 Thlr., für ganz 1 wo E em er ſind an die Expedition zu richten und werden für x, 
Preußen 1 Thlr. 247% Sgr. — Beſtellungen [2 + die an demſelben Tage ericheinende Nummer nur 1 
8 nehmen alle Poſtanſtalten des In- u. Auslandes an. dis 10 Uhr Vormittags angenommen. . 
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Präſtdent Grant und die Novemberwahlen 
in der nordameriſtaniſchen Anion. 


Am 4. Dezember d. J., demfelden Tage, an welchem die franzö⸗ 
F ſiſche Nationalverſammlung zu Verſailles zuſammentrat, nahm auch 
der 41. Kongreß der Vereinigten Staaten in Washington City ſeiſſe 
Arbeiten wieder auf. Es läge nahe, eine Parallele zu ziehen zwiſchen 
der Botſchaft, mit welcher Präfident Grant am genannten Tage die 
Vertreter der großen transatlantiſchen Republik begrüßte und derjeni⸗ 
gen, welche wenige Tage darauf Präſident Thiers den Deputirten 
der franzöſiſchen Republik vorlas. Allein wir verzichten auf einen 
ſolchen Vergleich, vornehmlich aus dem Grunde, weil uns die ameri⸗ 
1 kaniſche Botſchaft nur auszugsweiſe und ohne die intereſſanten Berichte 
der einzelnen Miniſter vorliegt. ̃ N 
Präſident Grant betont mit Recht die durch ein friedliches Schieds⸗ 
gericht erzielte Beilegung des Alabamaſtreites, der wiederholt zu einem 
ernſtlichen Konflikte zu führen drohte. „Es iſt ein Beiſpiel gegeben 
worden“, ſagte er, „welches möglicherweiſe von anderen Nationen be⸗ 
folgt und dazu dienen wird, Millionen von Menſchen, die jetzt in 
Heeren und Flotten beſchäftigt ſind, der produktiven Juduſtrie zurück⸗ 
zugeben.“ Hinſichtlich der von den Vereinigten Staaten ſeit langer 
Zeit angeſtrebten Verwirklichung von Rechtsgrundſätzen, welche in dem 
Washingtoner Vertrage, der die Alabama-Zwiſtigkeiten friedlich bei⸗ 
legte, verkörpert ſind, bemerkte Präſident Grant, daß Unterhandlungen 
| im Gange ſeien über die Form, unter welcher die Aufmerkſamkeit der 
auswärtigen Mächte auf dieſelben hingelenkt werden ſoll. Dem Paſſus, 
welcher den zwiſchen der Union und Italien zu Stande gekommenen 
Vertrage enthält, demzufolge im Falle eines Krieges zwiſchen den bei⸗ 
den Staaten Privateigenthum zur See nicht gekapert werden darf, iſt 
die für Amerika ſchmeichelhafte Bemerkung hinzugefügt, daß die Ver⸗ 
üänigten Staaten keine Gelegenheit haben vorbeigehen laſſen, ähnlichen 
Prinzipien einen Platz unter den internationalen Verpflichtungen zu 
ſichern. Intereſſant it ferner der Satz: „Der Kaiſer von Deutſchland 
wünſcht in Uebereinſtimmung mit der gemäßigten und gerechten Po⸗ 
tit zu handeln, welche die Vereinigten Staaten mit aſiatiſchen Mächten 
d ſüdameritaniſchen Republiken unterhalten.“ Beſonders hervorge⸗ 
en iſt die Vertretung der Deutſchen in Frankreich während des 
3 durch den amerikaniſchen Geſandten und die dafür ei⸗ 


ic Ab⸗ 


ung 


ſchaffung der Sklaverei in B ien wird als ein äußerſt erfreuliches 
Ereigniß begrüßt, wobei der Präſident nicht verfehlt, ſtrenge Maß⸗ 
Regeln anzurathen, um zu verhindern, daß Bürger der Vereinigten 
Staaten im Auslande Sklaven beſitzen, was jetzt vielfach der Fall ift. 
Was die inneren Angelegenheiten der Union anbetrifft, ſo empfiehlt 
Grant eine Verminderung der Steuern und eine Herabſetzung 
der Zölle. Gegen die Polygamie der Mormonen ſoll energiſch einge⸗ 
ſchritten werden, ebenſo gegen die Kuklux-Banden; dagegen wird bis 
mm einem gewiſſen Grade eine Amneſtie für diejenigen in Ausſicht ge⸗ 
ſtellt, welche durch das 14. Amendement zur Bundeskonſtitution ihrer poli⸗ 
Uſchen Rechte verluftig erklärt waren. Für die Nothleidenden in Chicago 
werden liberale Geldbewilligungen in Ausſicht geſtellt und eine zeitge⸗ 
mäße Reform des Militär- und Zivildienſtes wird dringend in Er⸗ 
a innerung gebracht, namentlich iſt die Abſchaffung des Avancements 
beim Militär nach der Anciennetät angerathen. 
705 Es unterliegt kaum einem Zweifel, daß die Botſchaft Graut's 
deſentlich darauf berechnet iſt, ſeine Wiederernennung und Wiederer⸗ 
weählung zum Präſidenten zu ſichern; und man muß geſtehen, daß ſie 
ji in dieſer Beziehung nicht ganz ungeſchickt abgefaßt iſt und ihren Zweck 
in gewiſſen Kreiſen erreichen wird. Hierzu kommt nun noch, daß das 
Reſultat der in einer Reihe von Unionsſtaaten in der erſten Hälfte 
Novembers abgehaltenen Wahlen der republikaniſchen Partei ſehr 
k günſtig geweſen iſt. Das Reſultat dieſer Wahlen hat die Erwartung 
Derer, welche auf ähnliche Reſultate, wie die der Oktoberwahlen, rech— 
Meten, nicht getäuſcht. Die demokratiſche Partei iſt in allen Nord⸗ 
ſtaaten der Union unterlegen. Nur New⸗Jerſey hat einen demokrati⸗ 
ſchen Gouverneur erwählt, demſelben aber eine Legislatur zur Seite 
geſtellt, in welcher die republikaniſche Partei ſtärker vertreten ift, als 
bisher. Am ſchwerſten iſt die amerikaniſche Demokratie in New-Pork 
beſchlagen worden; in dieſem Staate aber nicht eigentlich von der rer 
litaniſchen Partei, ſondern von einer Kombination, beſtehend aus 
Republikanern und ehrlichen demokratiſchen Reformfreunden, welche 
6 leztere ihr eigenes ſogenanntes Parteiintereſſe hintenanſetzten, um der 
machvollen Korruption der demokratiſchen Tammany⸗Clique ein Ende 
18 machen. Der Kampf in New⸗Pork galt diesmal nicht irgend einem 
8 ö kteiintereſſe, ſondern den Dieben ohne Unterſchied der Partei. Tref⸗ 
end ſagte in dieſer Beziehung die . 1 5 ; 
i dieſes Staates hat in der November: 
een dee en de dee bekundet, die einſt unter Don⸗ 
chlägen vom Sinai berablam: Du ſollſt nicht ſtehlen! Dies iſt die 
’ al des Wahrſpruches des. Volkes von New-Vork in der letzten 
Mahl, der mit E nur ſehr wenig zu thun hatte. Rekon⸗ 
Fafftton, Kuflur, chutzzölle, Beamten⸗Reform, die 57 85 Präſidenten⸗ 
Fahl — Alles zu ſeiner Zeit in dieſer Wahl dachte das Volk im 
Nau New⸗Hork kaum an dieſe Dinge, und die Bürger der Stadt 
died Pork dachten gar nicht daran. Unſer Volk ſchlug auf die Diebe, 
Da es erreichen konnte, und es iſt ihm gelungen, fie zu erſchlagen. 
s iſt das Weſen dieſer Wahl. 
8 Die Novemberwahl in New⸗York dürfte mithin ſchwerlich ein 
mit 


n zu Gunſten des Herrn Grant fein. Anders ſteht es allerdings 
den Wahlen in Maſſachuſetts, Illinois, Wisconſin, Kanſas, 
neſota und New⸗Jerſey. Hier ſiegten die Republikaner, deren Ma⸗ 
lorttät aus Freunden und Anhängern von Grant beſtand. In den 
üblichen Staaten Virginien, Miſſiſſippi, Arkanſas und Alabama, in 
theils Legislatur⸗, theils Lokalwahlen ſtattfanden, ſiegte faſt 
all eine Kombination von Republikanern und Demokraten, wie 


wahl im Jahre 1872 unterliegt. 


vornehmlich unſer Landmann Karl Schurz ſie ins Leben rief, und 
dieſe Kombination iſt durchſchnittlich ſtark gegen die Wiedererwählung 
von Grant zum Präſidenten der Vereinigten Staaten. 

Es iſt gewagt, ſchon jetzt ſichere Berechnungen über die Wieder⸗ 
erwählung des Herrn Graut anftellen zu wollen; als feſtſtehend aber 
glauben wir behaupten zu können, daß die Stärke Grants nicht nach 
der Stärke der republikaniſchen Partei beurtheilt werden kann, welche 
letztere in den Novemberwahlen entfaltete. Wenn die demokratiſche 
Partei, wie dies vielfach von einflußreichen Mitgliedern derſelben em⸗ 
pfohlen wird, in geſchloſſener Phalanx mit den ſogenannten liberalen 
Republikanern, deren Hauptführer bis jetzt Karl Schurz iſt, zuſammen⸗ 
geht, und wenn beide, die Demokraten und die liberalen Republikaner 
einen fähigen und populären Gegenkandidaten Herrn Grant gegen⸗ 
überſtellen, ſo iſt es doch immer noch ſehr leicht möglich, daß der jetzige 
Inhaber des „Weißen Hauſes“ zu Waſhington City bei der Präſidenten⸗ 

R. D. 


Den tsch la n d. 


O Berlin, 12. Dezbr. Die Generaldiskuſſion des Etats 
hat einen ſehr befriedigenden Verlauf genommen. Heut kamen nur 
noch Virchow und v. Wedell (Malchow) zum Wort. Die geſtrigen Er⸗ 
örterungen waren ſo gründlich und erſchöpfend geweſen, daß den bei⸗ 
den genannten Rednern nur übrig blieb, die Hauptgeſichtspunkte noch 
einmal zu fixiren. Als wichtig iſt hervorzuheben, daß Virchow für 
Camphauſens Leiſtungen nichts wie Lob und Anerkennung hatte. Er 
ſtellt ihn weit über alle ſeine Amtsvorgänger, und dies allerdings auch 
mit Recht. Hierüber iſt von rechts und links nur ein Urtheil laut ge⸗ 
worden. An Wedells Rede gefiel die Verſöhnlichkeit. Er ließ den 
Rednern von links das Verdienſt, in ſcharfen Zügen die Hauptſachen 
hervorgehoben zu haben. Ja er bekannte ſich ausdrücklich zu den mei⸗ 
ſten Anſichten von Lasker, Richter und Virchow, ſoweit dieſelben auf 
die Kritik unſerer Finanzlage ſich beziehen. Man ſieht ſchon aus der 
ganzen Art und Weiſe des Verlaufs der Spezialdiskuſſion, daß das 
Haus über den Etat raſch hinwegkommen will, um nur beim Kultus⸗ 
etat Halt zu machen. Reuſſirt die Kammer hierbei nicht, bleibt alſo 
Hr. v. Mühler nach wie vor im Aft, fo würde eine ſo niederſchla⸗ 


‚gende Erfahrung dazu beitragen, das gute Einvernehmen zwiſchen 
den übrigen Miniſtern und den Abgeordneten weſentlich zu trüben. 


Angenommen, Richter hätte ſchlechtweg Recht mit ſeinem geſtrigen 
Ausſpruch: „wir können wohl viel reden, aber wir haben nichts zu 
ſagen“, ſo würde die Erkenntniß, daß blos Siſyphusarbeiten die Kam⸗ 
mer beſchäftigen, die Beſten auf den Gedanken bringen, es ſei doch 
wohl rathſamer, lieber anderen Beſchäftigungen nachzugehen, als Jahr 


für Jahr als Abgeordneter ſich abzuquälen. 

— Wie der „W. 3.” geſchrieben wird, find als Ziel der Expedi⸗ 
tion des Pan zergeſchwaders nunmehr die Häfen der Oſtküſte von 
Süd⸗ und Mittelamerika bezeichnet. Das Geſchwader wird auf mehres 
re Jahre ausgerüſtet ſein. 

— Zwei Unteroffiziere des zu Gotha in Garniſon ſtehenden 
Bataillons wurden dieſer Tage nach erfolgter Degradation zur Ver⸗ 
büßung einer vierteljährigen Feſtungsſtrafe — Erfurt a 
Dieſelben hatten vor einigen Wochen ihre ihnen untergeordnete Manns 
ſchaft mitten in der Nacht — während die „Herren Vorgeſetzten“ mit 
der Pfeife im Munde im Bette ſaßen Dim Hemde exerciren und da⸗ 
non die Tafeln in der Stube und die Treppen in der Kaſerne ſcheuern 
aſſen. 5 { 3 

Elbing, 10. Dez. Unter dem 5000 lockeren Theile der hieſigen Ka⸗ 
tholiken (es ſind im Ganzen etwa 5000) giebt es kaum zwei oder drei 
Männer, welche zu der Unfehlbarkeitslehre ſich bekennen. Dieſe We⸗ 
nigen und außer ihnen noch eine, aber nicht bedeutende a Gleich⸗ 
geſinnter hatten, auf beſondere Einladung des Propſtes, ſich vorgeſtern 
verſammelt, um, unter dem Vorſitze eines Kaplans, ſich als infalli⸗ 
biliſtiſchen „katholiſchen Volksverein“ zu konſtituiren. Auf der an⸗ 
dern Seite war geſtern im großen Saale der Bürgerreſſource auf öf⸗ 
fentliche Aufforderung eines alkkatholiſchen Komites eine Verſamm⸗ 
lung zuſammengetreten, ſo groß, wie ich ſie in Sibing noch nie, ſelbſt 
nicht in den politiſch aufgeregkeſten Zeiten, geſehen habe. Ueber tau⸗ 
ſend Perſonen, unter ihnen auch eine Anzahl von Frauen, hatten ſich 
in den Saal dicht hineingedrängt; gegen 200 beſetzten die Galerien und 
den 2 und ſehr viele mußten zurückgehen, weil im buchſtäblich⸗ 
ſten Sinne des Wortes, kein einziges Plätzchen mehr zu finden war. 
Wie diele von den Verſammelten Katholiken waren, ließ ſich natürlich 
nicht ermitteln, gegen die Hälfte waren es mindeſtens, und unter die⸗ 
ſen nur äußerſt Wenige, welche nicht mit vollſter Zuſtimmung den be⸗ 
redten Worten der beiden das neue patikaniſche Dogma bekämpfenden 
katholiſchen Prieſter, der Herren Michelis und Wollmann zuhörten. 
Einzelne Worte des Widerſpruchs, die aus dem Munde einiger Gegner 
ſich vernehmen ließen, verſtummten bald. Unter dem lautem Beifall 
der Hörer beendeten die beiden Redner ihre Vorträge. Ich erwähne 
aus denſelben nur, daß beide als weſentliches Moment jedes religiöſen 
und insbeſondere auch des chriſtlich⸗katholiſchen Glaubens die freie 
Zuſtimmung des eigenen Bee und der eigenen Ueberzeugung mit 
allem Nachdruck hervorhoben. Am Schluſſe ſeines Vortrages forderte 
Hr. Michelis die katholiſchen Zuhörer auf, ſie möchten ihren Beitritt 
zu dem hier ſich gründenden „katholiſchen Bürgerverein“ durch Na⸗ 
mensunterſchrift erklären. Trotz des dichten Gedränges, das nur We⸗ 
nigen der Zutritt zu dem Rednerplatze geſtattete, find doch ſchon geſtern 
Abend 70 Unterſchriften erfolgt. Wie viele ihnen noch nachfolgen wer⸗ 
den, läßt ſich natürlich nicht überſehen. (Nat. Z.) 


Oeſter reich. 


Wien, 10. Dez. Die Wahlen in den fünf Provinzen, wo ſolche 
durch das Miniſterium Auersperg ausgeſchrieben wurden, finden im 
Laufe dieſer Woche ftatt, worauf die vier Landtage in Brünn, Linz, Laibach 
und Czernowitz zu einer Sitzung, lediglich um die Reichsrathswahlen 
vorzunehmen, zuſammentreten, während der Reichrath am 27. Dezem⸗ 
ber eröffnet werden ſoll. Der Wablagitation muß man es zuſchreiben, 
wenn die Organe verfaſſungsfeindlicher Richtung nun noch einige ver⸗ 
zweifelte Verſuche machen, die verfaſſungstreuen Wähler einzuſchüch⸗ 
tern und die Unentſchiedenen durch falſche Nachrichten zu verwirren. 


Auf die neuliche Bedrohung aller Beamten, die ſich etwa unter⸗ 


fangen wollten, mit den Anhängern der Verfaſſung zu ſtimmen, folgt 
nun durch Vermittelung eines ungariſchen Blattes die Ankündigung, 
das Minſterium Auersperg ſtehe bereits am Vorabende ſeiner 
Entlaſſung. Man fügt zur Erklärung hinzu, daß das Miniſterium 
mit ſeinem Vorſchlage, in der Leitung der Statthaltereien einige Per⸗ 
ſonal⸗Veränderungen vorzunehmen, „auf unüberwindliche Schwierig⸗ 
keiten an maßgebendem Orte geſtoßen ſei.“ Die Meldung iſt eine nackte 


Lüge. Das Miniſterium hat, weil es vor Allem die Wahlen ohne 


Störung vollziehen laſſen wollte, noch keinerlei Perſonal⸗Veränderung 
in den Statthaltereien auch nur in ſeiner Mitte berathen, geſchweige 
denn ſchon beantragt, und die große Sonntags⸗Neuigkeit iſt die Erfin⸗ 
dung irgend eines gewerbsmäßigen Spektakelmachers oder ein ſchlech⸗ 
tes Wahlmanöver Wäre übrigers das Miniſterium bedroht, wahr⸗ 
lich, ſo wäre das nur ein Grund mehr für die Verfaſſungsfreunde, 
bei den Wahlen ihre Schuldigkeit zu thun. (N. Fr. Pr.) 

Wie ein hieſiger Korreſpondent des „Peſter Lloyd“ zu erzählen 
weiß, hätte die Rundreiſe, welche Graf Beuſt mit ſeiner Fahrt 
nach London verband, in „diplomatiſchen Kreiſen“ zu mißliebigen Be⸗ 
merkungen Anlaß gegeben. Daß Beuſt an den ſüddeutſchen Höfen 
Beſuche abſtattete, will der Korreſpondent noch hingehen laſſen, tadelt 
aber, daß er Karlsruhe vermieden habe; daß er aber nach Paris und 
Verſailles gegangen, das ſei eine Taktloſigkeit, die wohl nur der per⸗ 
ſönlichen Eitelkeit des Grafen Beuſt entſprungen wäre; er habe weder 
ſich ſelber, noch dem Staate in Verſailles einen Dienſt geleiſtet. 

In unterrichteten Kreiſen erzählt man ſich, wie dem „Peſti Naplo“ 
geſchrieben wird, daß der Kaiſer es als eine Aufgabe der neuen Re⸗ 
gierung bezeichnet habe, der öſterreichiſchen Landwehr die mög⸗ 
lichſte Sorge und Aufmerkſamkeit zu widmen. „Machen Sie meine 
öſterreich.⸗ungar. Landwehr dazu, wozu Andraſſy meine Honvedarmee 

emacht hat“, ſo ſollen ungefähr die Worte des Kaifers gelautet 
Loben, „ſparen St: keine Mühe, damit in kürzeſter Zeit auch die öſter⸗ 


reichiſche Landwehr jo organiſirt, ausgerüſtet und einexerziert ſei, da⸗ 


mit wir uns in dieſem Punkte nicht vor Ungarn zu ſchaͤmen haben.“ 


Frankreich. 


Die am 9. in der Nationalverſammlung dem Deputirten Ordi⸗ 


naire für ſeinen Ausruf: „Die Gnaden kommiſſion iſt nur eine 


Mörder kommiſſion!“ fait einſtimmig zuerkannte Zeuſur beraubt ihn 
der halben Monatsdiäten und hat als weitere Konſequenz, daß feine 


parlamentariſche Verurtheilung in ſeinem Wahlbezirke auf ſeine Koſten 


affichirt wird. Dieſe Ordnungsſtrafe iſt ein Attentat auf die Rede⸗ 
freiheit, wie vielleicht ein ähnliches Beiſpiel ſchwer zu fin den fein dürfte. 
Als wären die Diäten nicht eine Entſchädigung ſondern 
eine Belohnung! Herr Ordinaire hatte ſich allerdings etwas or⸗ 
dinär ausgedrückt, aber in Wahrheit iſt doch die Gnadenkommiſſion 
eine ſolche, die keine Gnade übt. Der „Siecle“ übrigens tadelt 
Ordinaire, der durch feine Heftigkeit die republikaniſche Sache ſchädige. 
— Die Verſammlung war überhaupt in großer Aufregung. Die doch 
ſo wichtige Einbringung längſt erwarteter Geſetzvorlagen verlor da⸗ 
durch an Intereſſe. Der Finanzminiſter erklärte, die Regierung per⸗ 
horreszire für jetzt ein jedes Anlehen und werde deßhalb Wolowski's 
Geſetzvorſchlag, welcher die Aufnahme eines Anlehens zur theilweiſen 
Rückzahlung an die Bank bezweckt, bekämpfen. Der Finanzminiſter 
deutete an, er werde zurücktreten, falls Wolowski's Geſetzvorſchlag 
(hinter welchem, wie Finanzkreiſe behaupten, eine Bankiersgruppe ſteckt) 
durchdringt. Wolowski will nämlich folgendes: 1) die Bank wird 


ermächtigt, außer dem auf 2400 Mill. fixirten Notenumlauf eine Summe 


von 100 Mill. Franes Billets in 10 und 5 Franes auszugeben, die 
für die höheren Appoints geltenden Vorſchriften treten auch 
für die Noten von 10 und 5 Franes in Kraft; 2) der Staat zahlt der 
Bank die Summe zurück, welche er ſich verſchafft durch eine Anleihe 
von (00 Millionen in Obligationen, die mit jährlichen 5 Prozent Zin⸗ 
ſen und einer Amortiſation ausgeſtattet werden ſollen, daß ſie in 30 
Jahren al pari zurückgezahlt find; 3) mit dem Beginne des ſechſten 
Jahres nach der Emiſſion kann der Staat die noch nicht amortiſirten 
Obligationen ganz oder zum Theil zum Paricourſe einziehen; 4 von 
dem noch übrigen Theile der Seitens der Bank dem Staat gemachten 
Vorſchüſſe wird jährlich ein Zehntel zurückgezahlt. Das „Journal des 
Debats“ ſprach die Hoffnung aus, daß die Nationalverſammlung dieſe 
Vorlage in ernſtliche Erwägung ziehen und ſich auf alle Fälle bemühen 
werde, die augenblicklichen Anforderungen der Staatskaſſe mit den 
dauernden Intereſſen des Handels und des Staates inz Einklang zu 
bringen. In dem von der Regierung adoptirten Plane, der augen⸗ 
blicklichen Verlegenheit abzuhelfen, findet das Blatt dieſe Forderung 
nicht gewahrt; es ſtimmt vielmehr in dieſer Beziehung den Bedenken 
bei, welche von Wolowski darüber kürzlich in der Société des Econo⸗ 


miſtes vorgebracht wurden und die einmüthige Zuſtimmung der Ver⸗ 


ſammelten fanden. Dieſelben beruhen hauptſächlich auf der Ueberzeu⸗ 
gung, daß eine größere Vermehrung des Notenumlaufs eine weitere 
Entwerthung des Papiers zur Folge haben werde. Seit dem Kriege 
habe die Notenzirkulation ſich faſt verdoppelt und dieſem Umſtande vor 
Allem weit mehr als der bis jetzt erſt in mäßigen Grenzen gehaltenen 
Münzausfuhr ſei das Verſchwinden des Goldes und das Agio, deſſen 
es genießt, zuzuſchreiben. Wenn die Notenzirkulation jetzt noch um 
400 Millionen vermehrt würde, wäre zu fürchten, daß das Agio von 
2—3 Prozent auf 5—6, wenn nicht noch höher ſteigen würde. Die 
Erfahrungen aller Zeiten und aller Länder rechtfertigen dieſe Beſorg⸗ 
niſſe, und man dürfe ſie daher nicht bloße Konjekturen nennen. 

Der Herzog von Aumale und der Prinz von Joinville hatten 
eine neue Unterredung mit Herrn Thiers. Dieſer empfing die 
Prinzen wieder mit großer Auszeichnung und das Geſpräch währte 
über eine Stunde, ohne indeß dem Vernehmen nach zu einer Verſtän⸗ 
digung geführt zu haben. Herr Thiers macht den beiden Prinzen die 
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5 größten Schwierigkeiten für den Eintritt in die Nationalverſammlung; 


er hält ihnen vor, daß dieſer Akt unter den gegenwärtigen Umſtänden 
nur neue Aufregung nach ſich ziehen würde; er appellirt an ihren 
Patriotismus und ihre Selbſtverleugnung. Die Prinzen erwiederten, 
daß ſie ſich noch einmal mit ihren Freunden berathen wollten, und 
verließen in tiefer Verſtimmung die Präfektur. Inzwiſchen iſt in der 
Nationalverſammlung ein Geſetzentwurf eingebracht worden, welcher 
die Güter der Familie Orleans betrifft. Derſelbe lautet: 
Art. 1. Die Dekrete vom 22. Januar 1852, betreffend die Güter 
der Familie Orleans, ſind und bleiben aufgehoben. Art. 2. Die 
kraft dieſer Dekrete vom Staate mit Beſchlag belegten und bisher 
nicht veräußerten beweglichen und unbeweglichen Güter werden unver⸗ 
diglich ihren Eigenthümern zurückerſtattet. Art. 3. Gegen die Er⸗ 
ſteher der kraft jener Dekrete vom Staate verkauften Güter und gegen 
ihre Rechtsnachfolger darf keine Klage eingeleitet werden. Art. 4. 
Die Nationalverſammlung giebt den Prinzen von Orleans Akt von 
ihrer Verzichtleiſtung auf jede Forderung an den Staat wegen der 
Ausführung der Dekrete vom 22. Januar. Art. 5. Alle Akte, durch 
welche die Prinzen von Orleans, ſei es im Wege der Reſtitution oder 
des Nückkaufs binnen einem Jahre in den Wiederbeſitz ihrer Güter 
geſetzt werden, unterliegen nur ein» für allemal derſelben Eintra⸗ 


gaungsgebühr. 


Es ergiebt ſich daraus, daß die Prinzen von Orleans darauf ver- 
zichtet haben, diejenigen von ihren konfiszirten Gütern, welche inzwi— 
ſchen in andere Hände gegangen find, zurückzufordern. Der Werth 
dieſer aufgegebenen Güter beläuft ſich orleaniſtiſchen Blättern zufolge 
auf circa 40 Millionen Francs. 
Der „Temps“ veröffentlicht ein Schreiben des Herrn Roux, 
erſten Adjunkten des Maire von Nemours, in welchem dieſer Gemeindes 
beamte Folgendes erzählt: 
Am 29. Januar d. J. Abends wurde in der Pariſer Straße in 
der Nähe der Hauptkirche ein ruhig ſeines Weges gehender Einwohner 
von einem W Soldaten getödtet. Herr Roux theilt die 
Korreſpondenz mit, welche er in Betreff dieſes Verbrechens mit dem 
Etappen ⸗ Kommandanten Baron von Schimmelmann wechſelte. 
Letzterer ſchreiht unter dem 30. Januar: „Der Soldat, welcher geſtern 
Abend einen Einwohner getödtet hat, iſt verhaftet worden, und ich habe 
eine aus zwei Offizieren und einem Stabsarzte zuſammengeſetzte Kom⸗ 
miſſion gebildet, um dieſes beklagenswerthe Ereigniß zu unterſuchen. 
Der Soldat wird nach den Kriegsgeſetzen abgeurtheilt werden.“ 
Herr Roux fügt hinzu, daß gleich darauf der Mörder aus der 
Stadt verſchwunden ſei und daß man niemals erfahren habe, was aus 
der von dem Baron von Schimmelmann verſprochenen Unterſuchung 
geworden ſei. Herr Nouz endet mit dem Erſuchen an die deutſche 
Preſſe, durch Abdruck ſeiner Reklamation die preußiſche Militärbehörde 
zu einer Aeußerung zu veranlaſſen, und es mag hiermit dieſem billi⸗ 
gen Anſpüche entſprochen ſein. 
Ein berliner Korreſpondent des „Journal de Geneve“ hatte einen 
Auszug aus dem Berichte der „Nat. Ztg.“ über den Prozeß Ton⸗ 
nelet gegeben und fein Brief war dann in die „France“ und in das 
„Journal des Debats“ übergegangen. Während nur Herr Thiers nicht 
angeftanden hat in feiner Botſchaft an die Nationalverſammlung die 
Richter und den Vertheidiger vor der ganzen Welt zu brandmaxken, 
hat das „Journal des Debats“ die Unverſchämtheit, den Brief 
eines Herrn Flobert zu veröffentlichen, der zu den ſaubern zwölf 
Bares gehörte, welche Tonnelets Verbrechen für eine That des 
Patriotismus erklärt haben. Dieſer Herr Flobert (nach eingezogenen 

50 Nein br ein Eiſenkrämer der Rue de Bondy) proteſtirt gegen 
den Bericht des „Journal de Geneéve“, erklärt, der Präſident habe die 
ihm in den Mund gelegten Aeußerungen nicht gethan, verſichert, daß 
der Staatsanwalt ſehr ſtrenge, ja ſogar „hark“ aufgetreten ſei, und 

hat dann die Stirn zu behaupten, die 0 de 8 hätten feſtgeſtellt, 


daß Tonnelet keine Drohungen ausgeſtoßen, keine Wette vorgeſchlagen 


habe. Er ſagt ferner, die Zeugenausſagen hätten den Geſchworenen 
die Ueberzeugung beigebracht, daß Tonnelet von ſeinem Opfer provo⸗ 
irt worden ſei und im Zuſtande der Nothwehr gehandelt habe; des: 
alb hätten ſie ihn freigeſprochen. Dieſer Brief, der vorausſichtlich 
die Runde durch alle franzöſiſchen Blätter machen wird, ſetzt dem 
Skandale die Krone auf. Es iſt wirklich unglaublich, daß das „Jour⸗ 
nal des Debats“ denſelben in ſeine Spalten zugelaſſen hat, da es ja 


Zur Feier der bundertzährigen Wiedervereinigung 
Weſtpreußens mit Deutſchlaud. 


Unter dem Titel: 
„Ein Pommerſches Herzogthum und eine Deutſche 
Ordens-Komthurei“, Kulturgeſchichte des Schwetzer 
Kreiſes nach den archivaliſchen und anderen Quellen bearbeitet 
Erſter 


Türk, 

iſt kürzlich aus der Deckerſchen Hofbuchdruckerei (E. Röſtel) hier⸗ 
ſelbt ein Werk hervorgegangen, welches wir nicht unbeſprochen 
laſſen können. Denn ganz abgeſehen davon, daß es ein Erzeugniß 
der Poſener deutſchen Preſſe iſt, und feiner äußeren Ausſtattung 
nach in Papier, Druck und Bild der genannten Offizin zur beſonderen 
Ehre gereicht, nimmt ſein Inhalt unſer volles Intereſſe deshalb in 
Anſpruch, weil derſelbe für die national gewordene Streitfrage über 
die Feier der hundertjährigen Wiedervereinigung Weſtpreußens mit 
Deutſchland im Jahre 1872 von entſchiedenſter Bedeutung iſt. 

Hat die polniſche Preſſe Recht, wenn ſie Weſtpreußen lediglich als eine 
von Friedrich dem Großen gewaltſam abgeriſſene polniſche Provinz be⸗ 
trachtet? — Dann freilich wäre eine Feier der preußiſchen Beſitznahme 

wenigſtens unter der Benennung einer Wiedervereinigung nur ein 
trügeriſches Schauſpiel, ein mindeſtens inhumaner Triumph über „die 
erſte Theilung Polens“, an dem wir reinen Herzens nicht Theil neh— 
men könnten. Eben deshalb iſt es aber ein ernſtes, ja ein ſittliches 
Bedürfniß für uns, daß der Streit, welcher hierüber entbrannt iſt, 
vor dem Richterſtuhl der Geſchichte bei Zeiten ausgefochten werde. 
Würde hier entſchieden, daß Weſtpreußen, bevor es um 1466 — be⸗ 
kanntlich durch Bürgerkrieg und Verrath — an Polen kam, ein 
deutſches Land nach der überwiegenden Nationalität ſeiner Bewohner, 
wie nach dem Charakter ſeiner Inſtitutionen war, ja wurde 
ſogar dargethan, daß Weſtpreußen der polniſchen Nationalität als 
ſolcher ſelbſt vor der Feſtſetzung des deutſchen Ordens niemals ans 
8 gehört hat: dann wäre doch wahrlich den Deutſchen das Recht nicht 
ferner ſtreitig zu machen, ſich der hundertjährigen Wiedervereinigung Weſt⸗ 
preußens mit dem Mutterlande von Herzen zu erfreuen. — Doch wollen 
wir übrigens damit nicht ſagen, daß nicht auch die polniſchen Bewohner 
Weſtpreußens alle Urſache hätten, Gott zu danken, daß Friedrich fie 
unter den Trümmern des ſchon unrettbar zuſammenbrechenden polni⸗ 
ſchen Reiches hervorzog und fie mit den Wohlthaten der anerkannt 


beieſten Regierung Europas überſchüttete. 


ri Zur Entſcheidung unſerer Streitfrage liefert nun der Verf. der 
Eingangs erwähnten Schrift einen ſehr bemerkenswerthen Beitrag, in⸗ 


8 dem er die Kulturentwickelung des pommerſchen Herzogthums Schwetz 


nur eines Blickes in die „Gazette des Tribunaux“ bedurfte, um 


die abſolute Falſchheit aller Behauptungen des ſaubern Herrn Flo⸗ 
bert zu konſtatiren. Uebrigens würde der Brief des Herrn Flobert, 
wenn bier das Geſetz in Achtung ſtände, das „Journal des Debats“ 
in Gemeinſchaft mit feinem ſauberen Korreſpondenten vor das Zucht⸗ 
Polizei⸗Gericht bringen, da es den Geſchworenen bei Gefängniß⸗ oder 
Geldſtrafe verboten iſt, über die inde ihres Verdiktes Etwas zu 
veröffentlichen. Das „Journal des Debats“ hat augenſcheinlich ver⸗ 
geſſen, daß vor einigen Jahren mehrere pariſer Blätter zu 1000 Fran⸗ 
ken Strafe verurtheilt wurden, weil ſie den Brief eines elſäſſiſchen 
Geſchworenen veröffentlicht hatten, in welchem derſelbe die Gründe 
n 3 er einem Elternmörder „mildernde Umſtände“ ge⸗ 
währt habe. 7 


Italie u. 


Rom, 6. Dez. Die erſte Sitzung der Abgeordnetenkammer 
war von einigem Intereſſe, da über die Mahlſteuer, die bereits die 
Ursache fo vieler Erbitterung war, debattirt wurde. Dieſe verhaßte Steuer 
wurde von allen Seiten angegriffen und Sella hatte vollauf zu thun, ſie zu 
vertheidigen, was ihm ſehr ſchlecht gelang. Der Abgeordnete Muſſi ver⸗ 
langte Auskunft, wie viel eigentlich der Contatore gekoſtet habe, dieſes 
unſelige Inſtrument, für das umſonſt Millionen verſchwendet wurden; 
Der Abgeordnete Manetti bemerkte, man müſſe nicht nur das Gel 
in Anſchlag bringen, welches die Mahlſteuer koſte, ſondern auch der 
Kummer und die Schmerzen, die ſie veranlaſſe. Der Abgeordnete Ca⸗ 
merivi ſagte, in der Kammer höre er immer verſichern, mit der Ein⸗ 
ziehung der Mablſteuer gehe es vortrefflich, aber außerhalb der Kam⸗ 
mer verſichere man das Gegentheil. Mellana ſprach ſich noch entſchie⸗ 
deuer aus; er ſagte, wenn das Miniſterium mit der Einziehung de 
Mablſteuer fortfahre, jo wirke es zum Beſten der Internationalen 
Bu Worte finden reichlichen Widerhall im Publikum und in der 

Sreile. 8 g } 
Für die Losreißung Nizza's von Frankreich tritt Garibaldi 
in einem Schreiben an ein in Ravenna erſcheinendes Blatt jetzt leb⸗ 
haft in die Schranken. Der Brief ſchließt folgendermaßen: 

„Die Italianität Nizza's leugnen, heißt das Licht der Sonne leug⸗ 
nen — das iſt zur Gentige dargethan worden. — Ich bin ſicher, e 
wäre nicht ſchwer, das Geſchäſt zu Stande zu bringen mit den redli 
chen Leuten in Frankreich, indem man ihnen darthäte, wie lügenhaf 
das Bonaparte'ſche Plebiszit war. Aber wie will man das der 
Chauvins klar machen? Hier iſt es, wo die Frage vulkaniſch wird — 
und wo, wie ich glaube, die Vereinigung ſchwer fallen wird, ohne da 
Ströme Blutes fließen! Wie immer dem ſei — obwohl Kosmopolit — 
werde ich glücklich ſein, dieſes mein hinfälliges Leben für mein gelieb⸗ 
tes Geburksland hinzugeben.“ 


3 Vom Landtage. 


6. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. 
Berlin, 11. Dezbr. (Schluß.) 

Abg. Richter (Hagen): Dem Vorredner bemerke ich vorweg auf 
ſeine Andeutung, als ob die Berliner ſich den Staatsſteuern irgendwie 
entzögen, daß nach amtlichen, ſtatiſtiſchen Quellen auf den Köpf der 
Bevölkerung in Preußen 43 Sgr., in Berlin aber 156 Sgr., alſo mehr, 
als dreimal fo viel an Staatsſteuern follen; wenn ſich die Herren von 


) 


liche Statiſtik kümmerten, jo würden ihre Klagen, daß der Steuerdruck 
allzuſehr auf dem Grundbeſitz laſtet, bald verſtummen. Auch ich halte 
die Finanzlage im Allgemeinen für eine ſehr giinftige, wir verdanken 
das einzig und allein unſerm tapfern Heere und feinen glänzenden Ex⸗ 
folgen; die deutſchen Finanzminiſter haben nur die dankbare 9 15 
gehabt, die Garben zu binden, welche auf den blutbedeckten Schlacht⸗ 
feldern Frankreichs von unſern Truppen gemäht ſind. Die Finanz⸗ 
miniſter und Banquiers haben jetzt Ueberfluß an Geld; aber man 


3. B. einen Ueberſchuß von ſechs Millionen im Extraordinarium; an 
dies Jahr knüpten fi 
Finanzminiſter v. d. 


heraus, und ſein Nachfolger, der jetzige Finanzminiſter, war ſo ſehr 


Steuern ſtimmte, welche v. d. Heydt zur Deckung des vorausgeſetzten 
Defizits vorſchlug. Der Nr ließ ſich aber nicht verblüffen. Im 
8 war das Deſizit ſchon auf 5 Millionen herabgeſunken und in 
Folge der Camphauſen'ſchen Nachtragsetats ſtellte es ſich als ein 


und der gleichnamigen deutſchen Ordenskomthurei ſowohl in nationaler 
als ſtaatlicher Beziehung urkundlich darſtellt, nachdem er die vorurkund⸗ 


liche Geſchichte dieſes Theiles von Weſtpreußen unter Beſchreibung der 


dort aufgefundenen Alterthümer unterſucht hat. Wer ſich für antiqua⸗ 
riſche Forſchungen intereſſirt, wird den durch Illuſtrationen erläu⸗ 
terten Mittheilungen des Verf. über die im Schwetzer Kreiſe aufgeſundenen 
Heidengräber, Urnen, Waffen, Münzen, Siegel, ſowie über Ortsnamen, 
Sitten und Sagen gerne folgen. Allgemeine Theilnahme aber wird 
die Abbildung und Beſchreibung eines uralten Schädels erwecken, wel⸗ 
cher vor einigen Jahren unweit des Bahnhofes Terespol in einem aus 
heidniſcher Zeit erhaltenen Steingrabe aufgefunden iſt. Eine dem 
Werke beigegebene wiſſenſchaftliche Abhandlung des zweiten Arztes der 
Provinzial⸗Irrenanſtalt, Dr. Meſchede in Schwetz (Schüler Virchow's), 
ſtellt nämlich an dieſem Schädel die zweifelloſen Merkmale der ger⸗ 
maniſchen Race, gothiſchen Stammes, feſt, und beſtätigt damit die 
vom Verf. ſorgfältig zuſammengeſtellten Nachrichten, welche uns Tacitus, 
Ptolemäus u. a. Alten über die Wohnſitze der Germanen an der Oſtſee 
und Weichſel hinterlaſſen haben. So wäre denn hier unerwartet, eben 
zur rechten Stunde, ein Landsmann aus der mehr als tauſendjährigen 
Grabesruhe erſtanden, um von dem germaniſchen Urrecht auf den 
weſtpreußiſchen Boden Zeugniß abzulegen. Dieſer archäologiſchen 
Unterſuchung folgt dann bei Darſtellung des pommerſchen Herzog⸗ 
thums Schwetz der klare Nachweis, daß die polniſche Nation den weit» 
preußiſchen Boden, das alte Oſtpommern (von der Brahe, Weichſel, 
Nogath, Oſtſee und Leba umgrenzt), nur als erobernde Macht 
betreten hat, und daß ſie die alten Pommern, wendiſchen Stammes, 
welche ſich nach den Germanen hier feſtgeſetzt, zwar in langen blutigen 
Kriegen beſiegt, aber doch nicht dauernd unterworfen und nie völlig 
poloniſirt hat. Es ſind theils polniſche Chroniſten, aus denen dieſer 
Nachweis geführt wird, theils auch Urkunden aus polniſchen Quellen⸗ 
Sammlungen. Zahlreiche Citate aus dem Werke des Grafen Titus 
Dzialynski: „lites ac ros gestae Polonorum et Crueigerorum“, deſſen 
trefflicher Ausſtattung, hohem geſchichtlichem Werthe und klaſſiſcher 
Widmung an die Manen des bekannten Polenfreundes Lord Dudley 
Stuart Verf. volle Anerkennung zollt, ſind uns dabei aufgefallen. 

Das Endergebniß ſeiner Forſchungen über dieſen Zeitraum faßt 
der Autor in den Worten zuſammen: Die polniſche und die 
deutſche Herrſchaft, welcher dies Land abwechſelnd 
zufiel, ruhte hier auf gleichen Fundamenten, nämlich 
unzulänglichen legitimen Anſprüchen, unterſtützt durch 
politiſche Gründe, das Schwert, und die Partheien 

m Lande.“ 

Das Hauptthema des Buches iſt aber die deutſche Ordens⸗ 
komthurei Schwetz, welche bald, nachdem die Burg Schwetz „das 
letzte Bollwerk der Polniſchen Herrſchaft in Weſtpreußen“ um 1309 in 


der landwirthſchaftlichen Intereſſenvertretung ein wenig mehr um amt⸗ 


darf darüber doch nicht das wahre Wort des Reichskanzlers vergeſſen, 
b 8 reichſte e ng u Sr We e 5 eu r. 
luſte des letzten Krieges erſe ann. e 


ie ats ſind 
oft nur eine Folge der zu ungünſtigen Anſätze. Das Jahr 1870 ergab 


davon überzeugt, daß er als Reichstagsabgeordneter für alle die neuen 


aber unbemittelter Adelsfamilien find. (Sehr gut!) Eine Dezentrale 


E eln 


Ueberſchuß von 6 Millionen heraus. Auch der Heydt'ſche Etat würde 
einen Ueberſchuß von 1½ Millionen ergeben haben; beide Mintiter 
hatten eben zu ungünſtige Zahlen angeſetzt. Bei den Ausgabepoſitio⸗ 
nen für 1872 nun ſind drei Millionen mehr, als im Vorjahr, für Er 
böhung des werbenden Staatsvermögens, z. B. Anlegung von Staat? 
ſalinen und Meliorationen, Ausſtattung der Eiſenbahnen u. A. m 
ausgeſetzt. Ich halte dies für eine falſche Finanzpolitik; man ſollle 
das der Privatinduſtrie überlaſſen. Auch die Realiſirbarmachung DE 
Staatsaktiva läßt zu wünſchen übrig. Alle Welt will die Stagtsindu 
einſchränken: im Etat iſt auch die Zahl der Hüttenwerke vermindert, abe 
nicht ihr Betriebsumfang. Größere Hüttenwerke find gar nicht zum Ver 
kauf geſtellt. Seit 48 drängt die Volksvertretung auf Verkauf de 
Flachsſpinnereien und Mühlen der Seehandlung, aber noch hat ſie die 
ſelben im Beſitz. Die geſammte Staatshütleninduſtrie bringt eine! 
Reinertrag von 450,000 Thaler ein; davon gehen die Penſionen fi 
Beamte u. ſ. w. ab und wenn Sie dagegen in Anſchlag bringen, wi; 
dieſelbe Induſtrie im Privatbeſitz an Steuern aufbringen würde, N 
müſſen Sie doch das Facit ziehen, daß eine Staatsinduſtrie heutzutag 
nicht mehr am Platze iſt. Daß die Beamten mit dem Verkauf diele 
Staatsaktiva langſam vorgehen, iſt kein Wunder, denn Niemand ſag 
gern den Aſt ab, auf dem er ſitzt; aber dazu iſt doch der Finanz 
miniſter da, die Sache in raſcheren Gang zu bringen. Sonſt nimmt 
der Etat einen Umfang an, den ſchließlich der gewiegteſte Finanzier 
nicht überſchaut, wie es eben v. d. Heydt paffirte. Anitatt auf Diele 
Weiſe das Staatsvermögen zu vermehren, dotire man das Schulweſen 
beſſer und vermehre das Bildungskapital des Volks. Unſer diesjährige 
Etat wirft /, Million mehr für Elementarſchulen aus; der anhaltiſche 
aber z. B. 20,000 Thaler mehr, das it im Verhältniß viermal ſoviel, 
wie wir; in Sachſen iſt es ähnlich und noch beſſer ſorgt Baiern für 
ſeine Volksſchullehrer, während wir jetzt jedem eine jährliche Mehr 
einnahme von etwa 10 Thalern zubilligen, giebt der bairiſche Etal 
jährlich jedem 26 Thaler mehr. (Hört! hört!) Unſer Finanzminister 
ſteht ſomit nicht einmal an der Spitze der deutſchen Finanzminiſter⸗ 
geſchweige denn an der Spitze der Ziviliſation. 1 erhöht der 
vorliegende Etat den Landesmeliorationsfonds, ich weiß nicht oh 
zum Nutzen oder Schaden des Landes. Sachverſtändige, auch von der 
rechten Seite des Hauſes haben mich das Letztere verſichert und zwar 
wegen der Perſon des landwirthſchaftlichen Miniſters. Darin ſtimm 
ich mit einer Petition aus dem Rheinlande überein, daß man lieber; 
die Jugend auf dem Lande beſſer erziehen laſſen, ſie etwas wenig 
Geſangbuchslieder und etwas mehr Naturkunde lernen laſſen joller 
aber freilich wollte man dazu die Erhöhung des Fonds benutzen, e 
hieße das aus der Selchow'ſchen Scylla in die Mühler'ſche Charybdi 
fallen. Heiterkeit). Ich erkenne gern an, daß in Bezug auf Polizei, 
Strafanſtalten, Stromregulirung u. ſ. w. der Etat den Wünſchen DEF 
Volksvertretung entſpricht. Aber doch kann kein Verſtand der Ver 
ſtändigen ent eben, ob die Höhe der einzelnen Summen richtig 9 
griffen iſt. Der einzelne Rath vermag das vielleicht für ſein eh „ 
aber bei dem Miniſter und gar beim Geſammtminiſterium 
vr ‚Schon mehr ein allgemeines Gefühl entſcheiden. Das B 
dürfniß der Dezentraliſation macht ſich überall fühlbar; noch 
heute iſt es wahr, was Bismarck 1866 ſagte: Ueber jeden Zaun, übel 
jede Brückenbohle muß in fünf Inſtanzen entſchieden werden. 
Behauptung der Thronrede, daß die Provinzial⸗ und Kommunalvet 
waltung ſich gedeihlich entwickle, iſt nicht zutreffend. Ihnen unterlieh 
nur die Sorge für unheilbare Irren, für die Hebeammen⸗Ausbildun 
und ein bischen Feuerverſicherung. Früher berechnete man, daß den 
der Dezentraliſation die Etats der vier betreffenden Miniſterien 
Kultus, Juneres, Landwirthſchaft, Handel — um ſieben Millionen em 
105 würden, aber ſeit 1868 ſind dieſelben von 28 auf 35 Millioneh 
geſtiegen, ſo daß der Nutzen der Dezentraliſation jetzt ſchon neutral 
ſirt würde. Ich PR aber viel weiter. Den Provinzen ſoll die Schul!“ 
Hime u. ſ. w. überlaſſen werden, fo daß der Etat jener vie, 


vs 


Miniſterien von 35 auf 5 Millionen ſinkt und Daß je zwei derſelbel 
zu einem zuſammengeſchlagen würden. Zu einer ſolchen Dezentrallſe, 
aber zwei ganz beſtimmte Vorbedingungen, einma 


nds oder Renken, ſöndern Steuern; Welch 
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higkeit a 


Provinz 


Frage, und ebenſo, ob bei unzureichender Steuer 


air 

0 Domänen und Forſten den Provinzen gegeben werden ſollen. 
die ſchwärzeſten Befürchtungen. Der damalige 1 5 5 5 — ! 
eydt rechnete ein Defizit von zehn Millionen 


tens muß eine andere Provinzialvertretung geſchaffen werden. 
jetzigen Organe verdanken ihren Urſprung den unklaren Anſchaun 

einer mittelalterlichen Romantik, wie ſie vor fünfsig Jahren bei un 
an maßgebender Stelle herrſchte. Sie find eine Mißgeburt des Fel 
dalismus und der Bureaukratie; von dieſer erblen fie die Abhängiglel 
von der Regierung, von jener die reiche Dotirung und den Mangel 
an Prüfungen, jo daß fie eine willkommene Zuflucht für Söhne altel 


10 
die Hand des Deutſchen Ordens gefallen war, daſelbſt aufgerichtet wurbe⸗ 
Zum erſten Male — ſoviel uns bekannt — iſt hier unternommen, del 
Organismus und die Entwickelung einer deutſchen Ordenskomthurei in 
allen ihren Theilen anſchaulich darzuſtellen. Wir lernen die elemente" 
Zuſammenſetzung, das Heerweſen, die Finanz- und Gerichtsverfaſſun 

die Adminiſtration, die Komthure ſelbſt und das Ständeweſen nach 
einander kennen. Die ganze Darſtellung erhält Leben und Friſche durch 
die Einflechtung zahlreicher Urkunden aus dem Königsberger Orden 
archiv, insbeſondere vieler Briefe der Schwetzer Komthure an die Hoch 1 
meiſter in Marienburg. Sehr intereſſante Notizen zur Kennt des 
mittelaltrigen Kriegsweſens find dem Thorner Archiv entnommen 
woſelbſt der Verf. einen Folioband „Rechnungen von der Swecze“ 
Jahren 1460 folg. entſtammend, auffand. In dem Abſchnitt „N 
deutſche Bevölkerung zur Ordenszeit nach Abſtammung und An lung 
Sprache und Schrift, Sitte, Recht und Glaube“ hat der Verf. ME 
deutſche Leben, welches ſich auf dem Boden des Schwetzer Kreiſes bie 
zum Thorner Frieden (1466) entwickelte, zum Gegenſtande einer beſoll 
dern Unterfuchung gemacht, worin die Ergebniſſe feiner urkundliche 
Forſchungen zuſammengefaßt find. Ueberall tritt uns hier deutſche“ 
Leben in reicher Urſprünglichkeit nud Fülle entgegen. 
Eingehend iſt endlich auch die Entwickelung der Römiſchen Kirch“ 
ſowohl zur Pommerſchen als zur Ordenszeit in dieſem Theile WEL 
preußens, welcher zum Bisthum Leslau (Wroclaweck) und zum Eß, j 
bisthum Gneſen gehörte, nach den Quellen geſchildert, wobei dem Vel 
faſſer auch das Poſener Staatsarchiv nutzbar geworden iſt. Wir neh 
men wahr, daß der deutſche Orden auch auf dieſem Gebiet mit der 77 
miſchen Hierarchie in eine ſtarke Spannung gerieth, und daß dier 
ſchon damals in der Regel die Sache der polniſchen Nation gegen 
deutſche in Schutz nahm. Unter der Protektion vornehmlich der pol, 
niſchen Biſchöfe erhielten ſich ganz beſonders in den ihnen gehörige! 
Dörfern die polniſchen Elemente Weſtpreußens, und erſt mit br 
und der ſpäter mit Verletzung der Landesprivilegien in Weſtpreußen 
angeſtellten polniſchen Würdenträger u. Beamten Hülfe wurde es 105 
lich, im Laufe der folgenden dreihundertjährigen Herrſchaft die dei 
ſche Bevölkerung Weſtpreußens ſoweit zu unterdrücken und zurück 
drängen, daß es die polniſche Preſſe heute wagt, das Recht der Dei 
ſchen zu beſtreiten, die hundertjährige Wiedervereinigung Weftprdl 
ßens mit dem Mutterlande im Jahre 1872 feierlich zu begehen. 
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hatte bereits ſo viele Gegner, daß ich mich ga dieſelbe zu erheben 7. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. 
nicht mehr für nöthig fand Für die verſchiedenen Steuervorlagen, Berlin, 12. Dezember, 11 Uhr. Am Miniſtertiſch Camphauſen, 
die Herr v. d. Heydt dem Reichstage damals machte, habe ich aller! [Geh. Kath Hoffmann. Die Kommiffion zur Vorberathung der ach 
dings geſtimmt, indeſſen keineswegs für alle gleichzeitig. Da ich eine | entwürfe, betr. die Einrichtung und die Befugniſſe ver Ober⸗Rech⸗ 
Vermehrung der eigenen Einnahmen des Bundes für nothwendig hielt, nungskammer und die dadurch bedingte Zuſatzbeſtimmung zum Art. 
wie ich dies bereits vorher mehrfach ausgeſprochen und auch ſpäter als | 74 der Verfaſſung hat ſich heute konſtituirt Virchow (Vors.), Wach⸗ 
Miniſter feſtgehalten habe, fo ſtimmte ich für die erſte Vorlage und ler (Stellv.), Schmidt Sagan) und Jaeckel (Schriftf.) 

Es folgt der Bericht der Budgetkommiſſion über den Geſetzent⸗ 


nur weil dieſe abgelehnt war, ſpäter auch für die Erhöhung de x 
Branntweinſteuer. — Bei den zahlreichen Vorwürfen, die hier erhoben | wurf, betreffend die Aufhebung des Staatsſchatzes. Ref. von 
worden ſind, bitte ich doch Eins nicht zu vergeſſen: Sie ab ae Benda empfiehlt die Annahme der Vorlage, welche eine nothwendige 
Finanzminiſter, als ſtänden fämmlliche Verwaltungszweige zu feinet | Konfeguenz der Begründung des Reichskriegsſchatzes ſei. Ueber die 
Dispoſition, während er nicht einmal im Stande iſt, eine elbe nicht Verwendung der nunmehr Rlufſigen Mittel ſeien in der Kommiſſion 
form nach feinem eigenen Gutdünken vorzulegen, bevor dieſelhe nicht | anfangs divergirende Anfichten laut geworden; ſchließlich habe man ſich 
die vorherige Zuſtimmung des Miniſterrathes gefunden hat. Ich bin] aber einſtimmig der Vorlage ange chloſſen. Eine Generaldiskuſſion 
gewiß gern bereit, die Verantwortlichkeit für jede meiner Amtshandk findet nicht ftatt, in der Spezialdebatte werden SS 1—4 ohne Debatte 
lungen zu übernehmen, aber ein Gewicht der Verantwortlichkeit, wie | genehmigt; den $ 5, welcher in dem Entwurf der Regierung lautet: ö 
Sie es mir aufbürden wollen, würde mich niederdrücken. — Bezligli „Ale Einnahmen, welche in Gemäßheit der bisherigen Beſtimmungen 
der Gehaltsverbeſſerungen hat man darauf hingewieſen, daß es di dem Staatsſchatz zuzuführen waren, fließen fortan den allgemeinen 
bei den heutigen Bewilligungen nur um ein Minimum handele. Die | Staatsfonds zu“, beantragt die Kommiſſton in folgender Faſſung zu 
Regierung hat geglaubt, den Beauten in einer Weiſe End e enehmigen: „Alle Einnahmen, welche in Gemäßheit der bisherigen 
men, wie dieſe es bisher nicht gewöhnt waren. Daß manche Wünſche Veſtimnungen dem Staatsſchatz zuzuführen waren, fließen fortan dem 
noch weiter gehen, iſt begreiflich, ich möchte Sie aber doch warnen, allgemeinen Staatsfonds zu, und find, ſoweit über dieſelben nicht als 
ſchon heute wieder mit Klagen zu beginnen und von Beamtenprole: Deckungsmittel im Staatshaushalt des betreffenden Jahres oder an⸗ 
tariat zu ſprechen. Der Beamtenſtand muß ſich auch beſcheiden mit] derweitig unter Zuſtimmung der beiden Häufer des Landtags verfügt 
wird, zur Tilgung von Staatsſchulden zu verwenden und an die 


dem, was der Staat zu leiſten im Stande iſt und darf nicht vergeſſen 
Staatsſchulden⸗Tilgungskaſſe abzuführen.“ Referent v. Benda em 


lation in meinem Sinne läßt ſich von dem gegenwärtigen Miniſterium 
freilich nicht erwarten; der Miniſter des Innern ſträubt ſich ja ſelbſt 
dort gegen Selbſtverwaltung, wo ſchon kommunale Vertretungen und 
Steuern ſind, wie er nicht einmal den 22 ee Städten der Mo⸗ 
| narchie die Lokalpolizei überläßt. Ueber die Beſoldungsverbeſſerungen 
ö denke ich, wie Laster; ſo lange die Staatsverwaltung den gegenwär⸗ 
tigen Umfang hat, wird freilich der Finanzminiſter immer einem küm⸗ 
merlich n Beamtenproletariat gegenüberſtehen? Eine Verein⸗ 
| ſachung der Verwaltung liegt ferner noch in der Trennung der Kirche 
4 dom Staat im Budget. Für die beiden privilegirten Kirchen find 1 
Millionen Thaler im Etat ausgeworfen. Theils find dieſe 
| Poſitionen durch Art. 15 der Verfaſſung garantirt, dei vielen 


andern aber war man ſchon 49 nicht im Zweifel, daß fie 
FE Sf. keiner rechtlichen Verpflichtung beruhten. Damals wider⸗ 
WE rad der Kultusminiſter Ladenber g einer ſolchen Scheidun 
nicht; von dem jetzigen Inhaber des Portefeuilles kann man freili 
öchſtens einige kleine Grenzberichtigungen zwiſchen ſtaatlicher Bureau⸗ 
\ katie und kirchlicher Hierarchie erwarten; aber wenn die Geduld mit 
dieſem Manne an anderer Stelle noch nicht erſchöpft iſt, uns darf das 
nicht hindern, eine ſolche Auseinanderſetzung vorzunehmen, für die 
y damals auch die Herren im Zentrum waren; ich 118 ſie ſind es jetzt 
1 noch. Auch iſt es eine große Ungerechtigkeit, daß Staatsbürger, die 
iner von beiden Kirchen angehören für dieſelben und für die Ans⸗ 
eitung von Lehren, die ſie für Aberglauben und Märchen halten, 
nern müſſen. Eine ſolche Auseinanderſetzung wird ferner die par⸗ 
e deiiſche Verwaltung des jetzigen Kultusminiſters aufdecken und die 
Ueßerzeugung verſtärken, daß ein Kultusminiſterium ein Unding iſt, 
f deſſen Fraktionen halb dem Juſtiz⸗, halb dem Finanzminiſterium zuge⸗ 
ite hören. Die Steuerreformen des Finanzminiſters nur haben im Lande 
allgemeine Enttäuſchung hervorgerufen; die Aufhebung der Mahl⸗ 

＋ und S 


chlachtſteuer iſt keine Steuerermäßigung; für Berlin z. B. wird 
r, 
* 
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daß fein Lohn nicht allein in Gelde beſteht, ſondern ebenſoſehr i 
der Ehre, einem großen und mächtigen Skaate zu dienen. (Beifall | pfiehlt das Amendemenk als Schutzmittel gegen den eventuellen Miß⸗ 
rechts; Heiterkeit links.) — Man hat ſodann von einer Erweite: | brauch der Verwendung dieſer Fonds. Nes Komm. Geh. Rath Hoff⸗ 
rung der Unterſtützung für Reſerviſten und Landweheleute, ſowie [mann erklärt, daß die Negierung der Annahme des Amendements 
von einer weiter gehenden Eutſchädigung der Kommune und Kreiſe] nicht wiederſpreche. $ 5 wird darauf in der Faſſung der Kommuſſion 
er die von ihnen gewährten Unterſtützungen geſprochen. Ueber beide [angenommen, und mit dieſer Aenderung ſchließlich das ganze Geſetz. 
Fragen hat bis jetzt innerhalb der Regierung eine definitive Beſchluß⸗ Der Geſetzentwurf, betreffend Befreiungen von der Klaſſenſte er 
1 nicht ſtattgefunden, ich glaube jedoch, daß, wenn man eine | und die Aufhebung der Mahle und chlachtſteuer wird einer 
Mehr dewilligung für dieſe Zwocke weit über das bisherige Maß hinaus beſonderen, der Entwurf, betreffend die Neberweiſung einer Summe 
im Auge hat, diele richtiger Jethan 758595 disſen Winfchen im Reichs“ von jährlich 142,000 Thalern und eines Kapitals von 46,380 Thlrn. 
tage, Matt an dieſer Stelle Ausdruck zu geben. — Man hat ferner an den kommunalſtändiſchen Verband des Regierungsbezirks Wiesbaden 
weitere Steuerreformen verlangt; ein Redner hat mix ſogar nach der der Budgetkommiſſion überwieſen 

Reihe ſämmtliche Steuern vorgezählt, ſo daß ich mich ſchließlich Ki k 


as Steuerſoll dadurch um eine halbe Million erhöht. Die unterſten 
olksklaſſen werden gerade von indirekten Steuern am härteſten be⸗ 
drückt, und die Aufhebung der Salzſteuer wäre weit wohlthätiger, als 
die Befreiung von der Alaadechun Die letztere ſteht in gar keinem 

ſammenhange mit der Aufhebung der Mahl- und Schlachtſteuer; 
in Elberfeld⸗Barmen und anderen größeren Städten iſt auch jetzt 
ſchon die Klaſſenſteuer erhoben worden. Lasker hat bereits darauf hin⸗ 


7 f N 2 * * i — 8 * n. 
gewieſen, daß die Aufhebung der legten Klaſſenſteuerſtufe die Baſis | welche Steuer mir dann noch übrig bleibe. (Heiterkeit.) Die Regierun olgt die Vorberathung des Staatshaushaltsetats für 
unſeres Wahlſyſtems ändert. Vom Standpunkte der Verwaltungsbe⸗iſt davon ausgegangen, daß fie einen ſicheren Boden unter den Füßen 
amten aus mag ſich mauche Schreibereien vermindern, obgleich gerade zu behalten wünſchte. Eine ſichere Finanzlage ſetzt nicht blos die Re 
aus dieſer Klaſſe wohl die wenigſten Reklamationen gekommen find, gierung eines Staates in eine günftige Poſitlon, ſondern erhöht auch 

er ob fie. gerade den fünf Millionen ärmſten Staatsbürgern finan⸗ die Macht der Volksvertretung; Sie ſehen, daß wir unter den gegen⸗ 
Vell zu Gute kommt, iſt ſehr fraglich. Sie ſollte freilich von „gewöhn⸗ wärtigen Verhältniſſen überall Ihren Wünſchen fo viel als mögli 
chem Gefinde und Tagelöhnern“ erhoben werden, aber dieſer Begriff entgegenzukommen ſuchen. Was die Salzſteuer betrifft, fo bin ich ſeh 
1 ſehr dehnbar. Eine Regierung 3- nn 5 5 NE ae 1 RT, gern bereit, N an ben 32 fan e am Bunde di 
bir. Lohn und darüber in die Stufe 1 u. Hört! Ein grober heil Menden, um dieſcu zu bewegen, ſeinerſeits dafür einzutreten, daß Die Kriege verdanken r daß wir nach dem Kriege in eine verhaltniß⸗ 
n übte, die jetzt von der Klaſſenſteuer in der Stufe 1 A befreit | Beſteuerung des Salzes abgeändert werde; ich ſelbſt halte die al“ 71 775 ſo klare und durchsichtige Bellen en find, . 
Werden, werden in der Stufe 1 B eingeſchätzt werden (Hört! Hört); ſtener allerdings auch nicht für eine ſolche, daß ich ihren ewigen Ber | wir dem Finanzminister, weil er es veritanden hat, der preußischen 
en jeher iſt das nach jtatiftiichen Ausweisen das Baſtroben Der Vis ſtand münſchen möchte. Hört) Dafjelbe gilt von der Zeitnngöſteuer: | Finanzverwaltung im Reiche denjenigen Einfluß zu ſichern, ohne wel 
burden geweſen, die Stufe 1“ zu vermindern. In ihr Henerten bis beute hamdelt es ſich aber nur um die Frage, an welchem Punkte die chen derſelbe auf die Dauer nicht gedeihlid) wirtschaften kann. Wir 
te sehr viele Ledige junge Leute, denen es nicht jo ſchwer wurde, dringendst Verpflichtung vorliegt, die refornizende Hand anzulegen haben jetzt den Vortheil, daß die Entſcheidung über die Reichsfinanzen 
1 h % als es mancher Zagelöhnerfamilie mit einem Heinen Stüd | und da haben wir zumächit die Mabl, und Schlachiſteuer und die nicht mehr untergeordneten Perſonen im Reichskanzleramt zuſteht, aber | 
1. and wird, 1 oder 2 Thlr. jährli Geſuude für Ferner war unter | 
den befreiten fünf Millionen viel Geſinde, | 


1872. In der Fortſetzung der Generaldebatte erhält das Wort: Abg. 
Virchow: Ich knüpfe an die geſtrige, jo überaus bemerkenswerte 
Rede des Finanzminiſters um fo lieber an, als ich ihm die Anerken⸗ 
nung nicht vorſage, daß ſeine Vorſchläge auf allen Seiten dieſes Hau⸗ 
Ir mehr oder weniger ſympathiſch beriihrt haben. Nach meiner Auſ⸗ 
aſſung ſprach der Miniſter mit allzugroßer Beſcheidenheit von ſeinen 
Verdienſten; ich billige ihm ungleich größere zu. Ich will hier nicht 
Unterſuchen, in welchem Maße wir unſere glückliche Finanzlage dem 


N Klaſſenſteuer ins Auge faſſen zu müſſen geglaubt. Dieſer erſte Schritt 
ür das die Herrſchaft fa c \ 


das. ſoll ja nicht der letzte ſein; verlangen Sie nur nicht daß ich Ihnen 
euerte, und von manchem Mitgliede der Rechten hörte ich Sonnabend 


U 
f 90 4 ee heute ſchon definitiv jagen Tolle, welches der zweite fein wird. — Sie 

: Ruf: re jährlich? lr. (Große Heiterkeit. 

en freudigen Ruf: Ich ſpare jährlich S erklärt, daß 


wir verdanken dieſen Vortheil doch nur dem mehr zufälligen Umſtande, 
daß der preußiſche Finanzminiſter einen Sitz im Bundesrathe bat, und 
ich möchte ihm zur Erwägung geben, ob ſich die Sachlage nicht noch 
günftiger geſtalten würde, wenn wir einen wirklichen, verantwortlichen j 
\ hinter nicht Reichsfinanzminiſter hätten, eine beſtimmte greifbare Perſon, an die 
inanzminiſter 0 man ſich halten könnte. Aber nochmals wiederhole ich, daß wir unſere 


haben ferner verlangt, man ſolle für eine dezentraliſirte Kreis- und 
er Finanzminiſter hat voriges Jahr im 1 erklart Gemeinde⸗Verwaltung die Mittel „C 
inführen is es nur Sg 9 55 u. 916 n 0 5 De anen and en N fon 

ür direkte Steuern, weil fie den Bürger in en alleinigen Repräſentanten in Anſpruch nehmen; ich perſönlich Il, Ti e deo e x 

i 7 den bekenne 9 an daß 100 cin Srenub der Bezentrasſatien un 12 15 glückliche Finanzlage dem Umſtande verdanken, daß ſich in dem gegebe⸗ 
gewiß nicht dagegen ſträuben werde, wenn es gilt, lebenskräftige Or⸗ 0 
115 ür Selen weck u Leben 12 rufen und = dafür 5 1 
ittel zu bewilligen. iſt ja der einzige Zweck, zu welchem wir die 5 } R i g 
Mittel des Staates zuſammenhalten, daß 5 dadurch im Stande ſind, Sue chm N — e e aa a 
den berechtigten Wünſchen des Landes entſdrechen zu können. Was Kongeftionen vol Miilerticc nich Fern it find, 06 nie ei 1 f | 
die übrigen Bemerkungen über Einzelheiten des Etats, ſo wie über die ane Ann ee | 
1 


) 
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nen glücklichen Augenblick die Perſon fand, welche die Intereſſen Pren⸗ 
gend wahrte, wie es der Finanzminiſter gethan hat. Daran knüpfe ich 
noch die andere Anerkennung, daß Herr Camphanſen auf die 


\ 1 ö „den. e inanzminiſter nach einer Seite hin gänzlich ſeine 
aldebatte und bei der Diskuſſion über die Steuer“ yurdet altende Stellung au Be: . ꝗ— er auch in Zulfunſt 8 preu⸗ 
5 ckkon 5 ßiſchen Finanzen glücklich leiten will. Er hat geſtern die Verantwort⸗ 
Nach einer perſönlichen Bemerkung des Abg. Richter vertagt ſich | lichkeit für das ganze Budget abgelehnt und ich glaube, daß er Recht 
hierauf die Verſammlung um 1 Uhr bis Dienſtag 11 Uhr. (Tages⸗ hat, einen Theil derſelben auf ſeine Kollegen abzuwälzen. Aber er | 
ordnung: Aufhebung des Staatsſchatzes, ge chäftliche Behandlung der] kann ſich doch bei dem Etatsgeſetz nicht gegenüber den Spezialetats | 
Steuerreformvorlage und des Geſetzes, betreffend den Kommunalfonds ] gänzlich zurückziehen, wenn ſie der Gegenſtand gerechter Angriffe wer⸗ 


Vor 7 j 
Mr deer läge betrifft, an Darauf, hei Pobe zu 0 enkommender Vorlagen geſehen haben, als jetzt. 
reformvorlage are 


r und nicht in einen großen Supplikantenverein zu verwandeln. 


Den jetzigen Finauzminiſter erinnere ich an feine Ausführungen, die er | für Wiesbaden, Etat.) den. Er kontraſigni 5 8 mug | 
ö 1 ter erinnere 1 { 5 5 gnirt das Etatsgeſetz allein und er vertritt es uns 
& a a else . * W Akten m W. e jeine Segen fa ueber a AU del 
a ies dama 0 g I \ 5 ver⸗ gr are : KR = ; übergehend am Dfriftertit N entine u, mv 
tretung ohne Budgetbewilligungsrecht nichts fei. Lebhafter Beifall links. igen Heedgamzen und berichtigen nachträglich die Stelle in der | doküberg ene e den ee e 


gchrigen Rede des Abg. Lasker, welche von der nothwendigen | der Finanzminiſter die Verantwortlichkeit für das ganze Budget oder 


Abg. Benda erkennt die Vorzüge der Finanzverwaltung in vollem [Reform der Einkommenſtener handelt. Der Redner erinnerte an er 1 feine Kollegen veranlaſſen, mehr parlamenkariſche Thätigkeit | 
a 3 
' 


Umfange an und bittet das Haus, dieſe Lichtſeiten um fo weniger zu 

dunkeln, je trüber es in anderen Verwaltungszweigen ausſehe. Der 
Vorwurf, daß der Etat in manchen Poſitionen die Einnahmen zu nie⸗ 
drig veränſchlage, ſei vielleicht richtig, doch ſei es jedenfalls beſſer, vor⸗ 
ſichtig zu Werke zu gehen, als die Spannung zu hoch zu treiben. Die 
Frage, in welcher Weiſe die erzielten Ueberſchüſſe am beſten zu ver⸗ 
wenden ſeien, habe die Regierung richtig beantwortet; freilich bleibe 

mer noch Manches zu wünſchen übrig; die Gehaltsverbeſſerungen 
reichten eben nur hin, um die nothwendigſten Bedürfniſſe zu befriedi⸗ 


die darauf bezügliche Denkſchrift des Miniſters v. d. Heydt vom Jahre zu entfalten (Heiterkeit), ſich mehr in Kontakt mit der Stelle zu ſetzen, 
1869, welche de Buftand des Landes enthüllt habe, der in finanzieller in der das öffentliche Leben pulſirt. Wenn der Finanzminiſter die 
Hinſicht und mehr noch in moraliſcher geradezu erſchreckend geweſen | Sorge für die Partikularetats feinen einzelnen Kollegen medi ſo 
ſei. Der Redner fährt hier fort: Es beſteht eine viel verbreitete] Find große Bevorzugungen und Benachtheiligungen unvermeidlich; er 
Unſitte im Lande, gerade bei den größeren Einkommen, dem Staate ſoll die diſtribuirende Gerechtigkeit üben. Ich gehe noch einen Schritt 
das ihm nach dem Geſetze Gebaͤhrende vorzuenthalten. Meine Herren, weiter. In jo großen Fragen fordere ich eine Verantwortlichkeit des 
um Ihnen dies einigermaßen ins Gedächtniß zu rufen, erlaube ich] Geſammkminiſteriums, und in unſerer jetzigen Verwaltung vermiſſe 
mir, einige hierüber lautende Stellen jener Denkſchrift vorzuleſen. ich ſehr jene Homogenität, welche als ſelbſtverſtändlich vorausſetzt, daß 
2 rredt? ] Die amtliche Denkſchrift der Regierung ſagte damals: „Während die alle Miniſter nach gleichen Prinzipien handeln. Ich verſtehe nicht, wie 
en und bald werde man von Neuem an Aufbeſſerungen denken müſſen; klaſſiftzirte Einkommensteuer rülckſichtlich der größeren Induſtriellen den]] es dem Kabinet bei feiner bunten Zuſammenſetzung möglich ſein wird, 
ennoch müſſe man anerkennen, daß alles im Augenblicke Mögliche ge- aus dem Gewerbebetrieb fließenden Reinertrag bis zu höchſtens die Verwaltung erfolgreich fortzuführen, wie einzelne Perſönlichkeiten, 


Geben ſei. Eine definitive Löſung der Frage ſei erſt thunlich, nachdem 1 Prozent deſſelben betrifft, find die geringeren Gewerbetreibenden, die in demſelben figen und ihm in der ganzen Welt einen ſigniflkanten 
man durch die Löſung der Dezentraliſationsfrage die Verminderung deren Reingewinn äußeriten Falls auf 300 bis 500 Thaler angenommen Auf verſchafft haben, in dem neuen Leben der Nation ſich erhalten 
r Beamtenzahl ermöglicht habe. — Was die Verwaltung der Eiſen⸗ | werden kann, nicht felten mit einem Klaſſenſteuerſatze von 12 bis 160] können. In den verſchiedenen Zweigen der Staatsverwaltung ſoll eine j 
buen betreffe, jo habe man derſelben während Be Krieges das grötzteThalern verlangt.“ Meine Herren, geſtattet das öffentliche Gewiſſen, Newiſſe Gleichartigkeit herrſchen, die einzelnen Individuen dürfen nicht 1 
Lob, während des Friedens dagegen den herbſten Tadel zu Theil wer⸗ daß die beſſer geſtellten Klaſſen ihr Einkommen, ihr großes und hohes] Träger. verſchiedener Prinzipien fein, — Der Finanzminiſter bat ge⸗ N 
den ( ſſen. Ihre Erklärung finde dieſe Thatſache darin, daß die aus⸗ Einkommen, welches fie zum ſteten Anhäufen neuer Gelder aufſammeln, ſtern die günſtige Finanzlage ein Reſultat der altpreußiſchen Traditlo⸗ 
führenden neuer durchaus tüchtig ſeien, Die leitenden dagegen Vieles] mit 1¼ Prozent des Einkommens verzinſen, gegen das Geſetz, welches nen genannt. 3 kommt nur darauf an, wie man dieſen Ausdruck 
zu wünſchen übrig ließen. Mit vollem Rechte habe ſich deshalb auch 3 Prozent vorſchreibt, während der arme Bürgersmann, der ſich quält, interpretirt. Meinte er die Traditionen ſeines Vorgängers? (Heiter⸗ 6 
i denn die Einkommen von 300 bis 500 Thlr. find ſehr ſchwerer Arbeit |} keit.) Schwerlich, die Traditionen müſſen ihm alſo auf einem Umwege h 
unterworfen, 4 bis 5 Prozent jährlich zu zahlen hat? Ich weiß wirk zugekommen fein, als eine Art Geheimlehre. Auch der Kultusminiſter 
lich nicht, wie eine Volksvertretung, nachdem fie ſolche Thatſachen durch kann ih auf die Tro ditionen Wöllners und Eichhorns berufen, als 
eine amtliche Denkſchrift unterbreitet erhalten bat, nun zwei Jahre fi | deren Nachfolger er ſich ausgeben kann, Wer ich glaube, auch die rechte 
beruhigen kann, ohne dieſer öffentlichen Kalamität Abhülfe zu vers || Seite würde proteſtiren, wenn man dieſe Traditionen als Staatsdoktrin N 
ſchaffen! Und damit Sie nicht irrig glauben, es gehe bei den Ge⸗ proklamirte. Man ſoll ſich deshalb nicht jo anſtellen, als ob die guten, 
werbetreibenden allein ſo, ſo erlaube ich mir eine zweite Stelle vor⸗ preußiſchen Traditionen die Eigenſchaft jedes beliebigen Miniſters ſeien. 
zuleſen, in welcher daſſelbe Mißverhältniß wieder dargeſtellt wird] Sie finden ſich nicht in den Manualakten des Miniſteriums, ſondern 
zwiſchen dem kleinen und dem großen Grunddeſit. ieſe Stelle wollen durch ernſte, ehrliche Arbeit erworben ſein. Ich konſtatire, daß 
lautet: „Der unverkennbaren Steigerung gegenüber, welche der all- || der Finanzminiſter dieſe Arbeit gethan bat, wie ſeine Vorlagen zei⸗ 
gemeine Wohlſtand ſeit dem Jahre 1852 erfahren hat und bei der Nas und ich wünſche nur, daß ſein Vorgehen im Geſammtminiſterium 
anerkannten Thatſache, daß an dieſer Steigerung vornehmlich die] Nachabmung finde! — In die geſtrige Klage Richters, daß wir ganz 
einkommenſteuerpflichtigen Klaſſen der Bevölkerung 58 eweſen ] machtlos ſeien, kann ich doch nicht einſtimmen. Seit zehn Jahren bes 
find, weiſen jene Zahlen unzweidentig darauf hin, daß die taffifigirte heilige ich mich an den Arbeiten dieſes Hauſes und während dieſer 
Einkommenſteuer zu dem wirklich vorhandenen Einkommen in einem || Zeit ift doch allmälig ein kleines Stück unſerer Prinzipien zur öffent⸗ 
keineswegs zutreffenden Verhältniß ſteht. Noch deutlicher tritt dieſes] lichen Geltung gekommen. Auch auf der rechten Seite erkennt man N 
Mißbverhältniß bei der Vergleichung der Veranlagungs⸗Reſultate der || an, daß wir doch nicht allein auf einem Parte andpunkt ſtanden, fon⸗ | 
Einkommen- und der Klaſſenſteuer hervor: während deiſpielsweiſe in || dern die Dinge von einem höheren Geſichtspunkt aus erforfchten, wie f 


der Tadel im Reichstag gegen die preußiſche Verwaltung gewendet, 
Neun bie Nation dürfe verlangen, daß ihre wirthſchaftlichen Inkereſſen 
in euergiſchen von ſubalternem Einfluß freien Händen ruhe. Mit der 
Reform bezüglich der Klaſſenſteuer habe man der letzteren überhaupt 
den Boden entzogen und früher oder ſpäter werde dieſelbe einer ein⸗ 
heitlichen Einkommenſteuer weichen müſſen. Der Preis, für welchen 
der Finanzminiſter dieſe letztere erkaufen werde, ſei — wie er hoffe — 
die Quoliſtrung dieſer Steuer. Mit dem Fortſchreiten auf dem Wege 
r Steuerreform dürfe man nicht bis zur Zahlung der franzöſiſchen 
riegsentſchädigung warten, ſondern man müſſe bald die drei Jahre, 
in denen das Milikärbudget ſich nicht in die Steuerfragen hineindränge, 
benutzen, um auf dem eingeſchlagenen Wege fortzufahren. Der Finanz⸗ 
15 ter möge nur als muthiger General vorangehen, das Haus werde 
| 1 üſtige Truppe folgen. 
0 4 i Miner 6 2 m ge . n: Es iſt von mehreren Rednern beſonders 
ni betont worden, daß die gegenwärtige günſtige Finanzlage keinesweges 
das Berdienſt' des ese bei t g Finanzminiſters ſei. Ich ſtimme 
ihnen darin vollkemmen bei. Wir verdanken unſere gute Finanzlage 
zum Theil den Erfolgen des letzten Krieges, zum größeren keit aber 
den alten Traditionen preußiſcher Finanwerwaltung, einem kräftigen | 
eamtenſtand, der Opferfreudigkeit des Landes und der Feſtigkeit der 
erwaltungsorgane. Kein Miniſter, und wäre er der tüchtigſte, kann 
deshalb für ſich ein Verdienſt aus der günſtigen Finanzlage des Lan⸗ 
des herleiten; er hängt ab von den Männern neben ihm, und von 
einer höheren Macht. Denn ob der Ausfall der Ernte ein guter oder 
ſchlechter iſt, und ob demgemäß die Einkünfte des Staates ſich ſteigern 
oder vermindern, das liegt nicht in ſeiner Hand. — Wenn der Abge⸗ 
ordnete Richter geſagt hat, daß ich mich mit der Finanzpolitik des 
iniſters v. d. Heydt identifizirt hätte, weil ich mit deſſen Denkſchrift 
vom 18. Mai 1869 einverſtanden geweſen ſei. Wenn der Herr Abge⸗ 
Mute, der es ja liebt, frühere Reden nachzuleſen (Heiterkeit), ſich die 

übe gegeben hätte, meine Rede nachzuſchlagen, die ich bei Ueber⸗ 
me meiner jetzigen Stellung hier im Hauſe gehalten habe, ſo würde 
er finden, daß ich damals ausdrücklich erklärt habe, jene Denkſchrift 
ehöre nicht zu demjenigen Theile des Nachlaſſes, den ich von meinem 


— Ur ai 


Anſehung der Grundbeſitzer die Klaſſenſteuer in einer großen Anzahl ][ wir auch in der Frage der äußeren Politik jenen Herren vielleicht um 
von Regierungsbezirken don 12 bis zu 40 Prozent des Grundſteuer⸗] dreißig Jahre. voraus waren. Allgemeiner Widerſpruch rechts.) — 
Reinertrages ſteigt, beziffert ſich in denſelben Bezirken die Einkommen⸗ D en gestrigen Ausführungen des Finanzminiſters über die dringendſten 
ſteuer der größen Rittergutsbeſitzer von einem Grundbeſitz von Bedürfniſſe des Volkes kann ich nicht beiſtimmen: er war überaus hart 
mehreren Tauſend Morgen und verhältnißmäßig geringer Schulden⸗ und ſelbſt ungerecht gegen Die preußiſchen Beamten. Die preußiſche 
laſt auf nur 2 bis 4 Prozent des Kataſtralertrags.“ — Meine Herren, Beamtenwelt kann in allen ihren Schichten jeden Vergleich mi den 
das find ſchreiende Zahlen, die kein Finanzminiſter der Welt unbeachtet [Beamten aller Länder aushalten. Ich kenne kaum ein Land, in dem 
laſſen darf und füne Volssverkretung, und wenn man mir Dagegen || Ind fo große Zahl der ehrenmertbeiten Manner gegen fo geringen 
mit der populären Phraſe kommt, daß nicht aus der Mitte der Volks: Entgelt auf die Dauer im öffentlichen Dienfte arbeitet. (Sehr richtig!) 
vertretung eine Erhöhung der Steuern angeregt werden ſoll, jo beweiſt] Das iſt allerdings auch eine preußiſche Tradition. Man darf voraus⸗ 
dies ehen, wohin ſolche ſchablonenhaften Phraſen führen. (Sehr ſetzen, daß jeder preußiſche Beamte mit Eifer und Hingebung fein j 
richtig!) Denn ich ſtrebe nicht dahin, daß ein Mehrertrag aus dieſen Amt verſieht und die Sicherheit und Akkuxateſſe unſerer Staatsmaſchi⸗ 1 
Steuern für die Stagtskaſſe herbeigeführt werde, ſondern ich will [ nerie wird gerade durch das Heer der kleinen Beamten getragen. Sie 
. 


dieſe Summen, die mehr aufkommen, dazu verwenden, um die Klaſſe] baben deshalb Auſpruch darauf, daß man ihnen nicht ſagt: Ihr müßt 
zu entlaſten, welche diebe zugemuthete Laſt wahrlich nicht ohne Noth] nicht auf Lohn fondern auf Ehre ſeben. Die preußiſche Tradition 
tragen kann. Ich will die Ausgleichung, wo die Ausgleichung uns] des Betonens der äußerlichen Ehre bedaure ich von ganzem Herzen. 
n g N dargeboten iſt, daß innerhalb derſelben Stener wir reichlich den Aus⸗ Das führt zu byzantiniſchem oder chineſiſchem Kaſtenweſen. Kanzlei⸗ 
orgänger zu übernehmen mich für verpflichtet hielt. Der Schluß, fall wieder aufbringen können. rath, Geheimer Kanzleirgth, Wirklicher Geheimer Kanzleirath — fo 
ich die Denkſchrift deshalb gebilligt hätte, weil ich fie als Abge⸗ geht es bei uns, wie in China mit den Knöpfen und in der Türkei 
Prdneter nicht bekämpfte, iſt ein durchaus irriger, Die Denkſchrift Rt BE mit den Roßſchweifen (Große Heiterkeit). Auch ohne das werden 


unfere Beamten ihre Pflicht thun; aber wir müſſen ihnen die Bedin⸗ 
gungen einer gedeihlichen, materiellen Exiſten ichern. Der Finanz⸗ 
miniſter hatte Grund zu ſagen, daß er mit einem Schlage mehr thun, 
als feine Vorgänger während zwanzig Jahren, aber er überſieht, daß er 
eine koloſſale Schuld eben dieſer Vorgänger zu ſühnen hat, deren Erbe er in 
diefer Beziehung iſt. Nirgends iſt die Pflicht der Verbeſſerung der Be⸗ 
amtengehälter fo ſchlecht erfüllt, wie bei dem Etat des Kultüsminiſte⸗ 
riums. Es iſt kaum glaublich, daß der Finanzminiſter, wenn er die 
Kreiſe der Bedürftigen muſtert, die Gymnaſiallehrer nicht mit dem⸗ 
ſelben Maße mißt, wie die anderen Beamten. Nur der Normaletat 
von 1863 ſoll ausgeführt werden und da, wo es ſchon geſchehen iſt, 
gehen die Lehrer leer aus, während man die Miniſterialräthe und Un⸗ 
kerſtaatsfekretäre, die doch nicht gerade am e nagen, in 
ihren Gehältern aufbeſſert. Es iſt doch wahrlich ein außerordentliches 
Glück, daß noch fo viele Leute die Gymnaſiallehrerkarriere einſchlagen. Der 
1 muß doch bemerkt haben, wie ſich das geſammte äußere 
eben anders geſtaltet, wie die große Maſſe geiſtiger raft, welche uns 
ere Zeit verbraucht, die Jugend immer mehr von dem niedergetretenen 
Pfade des Staatsbeamtenthums fortlockt. Es iſt geradezu ein Wunder 
Kräfte finden, die 


wie ſich die nötbigen geiſtigen inden, die na 
Abſolvirung des Gymnaſiums und der Univerſität ſich ent⸗ 
liezen, eine Laufbahn zu verfolgen, welche fie in einen Ge⸗ 


daltelrels von 600 bis 1200 Thalern ihr Leben lang bannt, Ein folder 
uſtand wird zur Unmöglichfeit gegenüber den heutigen Geldverhält⸗ 
niſſen. Der Finanzminiſter beſchuldigt mit Unrecht dieſe Beamtenklaſſe 
der Begehrlichkeit. Sie iſt ſehr reſignirt und hat bisher ſehr wenig 
Klagen hören laſſen; nur jetzt, da für lange hinaus über ihre mate⸗ 
rielle Exiſtenz eniſchieden werden ſoll, erhebt fie ihre Stimme. Der 
Vorwurf der Begehrlichkeit trifft weit eher die hohe Bureaukratie. 
Ein hochgeſtellter Beamter nach dem andern geht in dem Gründungs⸗ 
ſchwindel unter (hört), aber wenn die Gymnaſiallehrer trotz Privat⸗ 
arbeit und Privatſtunden ihre Kinder nicht mehr ſo erziehen können, 
wie ſie ſelbſt erzogen worden ſind und offen erklärten: ſo geht es nicht 
länger, da antwortet ihnen der Finanzminiſter: denkt doch nur daran, 
was Ihr für Ehre habt! (hört! hört!) der Etat muß Wege finden, 
dieſe Beamtenklaſſen nicht nur auf die Zukunft zu vertröſten, 
ondern & ſchon jetzt materiell beſſer zu ſtellen. (Lebhafter 
eifall.) Eine andere Klaſſe von Staatsbeamten, die gleichfalls 
dem Kultusminiſterium unterſtehen, iſt merkwürdigerweiſe bei den Ge⸗ 
altsverbeſſerungen gänzlich ausgefallen, ich meine die Aerzte. Die 
reisphyſiter erhalten ein jährliches Gehalt von nur 200 Thlr.; dafür 
ſollen ſie ein ſehr beträchtliches Maß von Arbeit liefern und durch ihre 
Privatthätigkeit ſich in einer Stellung erhalten, in der ſich der Staat 
ihrer Kräfte bedienen kann. Dieſe preußiſche Tradition ſollte man auf⸗ 
eben in einem Augenblick, in dem die Sorge für die 1 . Ges 
undheitspflege zu dem Kardinalpunkt einer großen, öffentlichen Bewe⸗ 
gung geworden und in England die Einrichtung eines Miniſteriums 
der Geſundheitspflege ins Auge gefaßt worden iſt. Der Finanzminiſter 
hat geſtern die Mahl» und Schlachtſteuer als das erſte Erforderniß 
einer Steuerreform bezeichnet. Ich bin immer gegen dieſe Steuer ge— 
weſen, aber wenn es ſich darum handelt, was nothwendiger iſt, 
ſo meine ich doch die Aufhebung der Sen d een (Unruhe 
rechts.) In den Arbeiterkreiſen werden Sie nicht die Meinung treffen, 
daß die Mahl- und Schlachtſteuer fie am ſchwerſten drückt und daß fie 
durch Aufhebung der Klaſſenſteuer in der Stufe 1 A beſonders erleich- 
tert werden. Große Theile der Berliner Arbeiter z. B. gehören nicht 
diefer Steuerſtufe, kaum der Stufe 1 BB an, ſondern find noch höher 
eingeſchätzt. Sie glauben nicht an einen baldigen Niederſchlag der 
Brod⸗ und Fleiſchpreiſe, dagegen haben 45 jetzt eine neue, direkte 
Steuer zu entrichten. Populär iſt die ufhebung der Mahl⸗ und 
Schlachtſteuer nicht und ich gebe mich gar keiner Illuſion darüber 
hin, in welchem Maße die Preiſe für Brod und Fleiſch ſinken werden. 
(Unruhe rechts.) Mit einmal ändern ſich die Verhältniſſe nicht; das 
liegt vorläufig in der Hand der Bäcker und Fleiſcher und ehe das Ge⸗ 
ammtverhältniß . regulirt iſt, daß durch die Konkurrenz die 
reiſe ſinken, 15 t eine ziemlich lange Zeit vorüber. Der Holz⸗ 
andel z. B. iſt doch ziemlich frei; 


ung derſelben ab. Einmal muß man freilich über dieſen 
lebergangszuſtand hinweg und ich habe durchaus nichts gegen die Auf⸗ 
hebung der Mahl- und Schlachtſteuer, aber ich verhehle mir nicht, daß 
ſie gerade in den Kreiſen, auf deren Zuſtimmung man vielleicht por⸗ 
zugsweiſe rechnete, Widerſtand finden wird. Und bei der augenblickli⸗ 
chen Sachlage wäre es mir auch ziemlich gleichgiltig geweſen, ob man 
dieſe Steuern 71 oder 74 aufhob. Ich hätte es vorgezogen, wenn die 
Regierung mehr auf die ideelle, intellektuelle Seite der Volksentwicke⸗ 
lung ihr Augenmerk gerichtet hätte. Wir alle ſind darin doch einig, 
daß ein Volk auf die Dauer nur groß und mächtig bleiben kann, wenn 
es für ſeine gedeihliche, ideelle — gehörig Torgt Noch neu⸗ 
lich bekaunte der engliſche Miniſter Stansſield in einer Rede zu Liver⸗ 
vol, daß Großbrittannien, wenn es nicht zu Grunde gehen wolle, ſeine 

olksſchulen auf dieſelbe hohe Stufe, wie Deutſchland und Amerika die 
ihrigen, bringen müſſe. In einem von der Natur arg vernachläſſigten 
Lande verdanken wir den materiellen Wohlſtand der Nation doch nur 
der guten Erziehung, der Entwickelung der geiſtigen Kräfte der Ju⸗ 
end in unſeren Volksſchulen. Nach dem Austritt aus der Schule 
aber die Preſſe die Fortſetzung der Volkserziehung. In 
großen Städten mögen Vereine, Verſammlungen u. A. m. zur Bildung 
der Staatsbürger beitragen; der großen Maſſe führen Sie aber nur 
durch die Preſſe neuen Ala zu und indem Sie dieſelbe von 
allen unnöthigen Feſſeln entlaſten, ſorgen Sie dafür, daß die Preſſe 
eine gute wird. Deshalb hätte ich vor Allem Aufhebung des Zeitungs⸗ 
ſtempels gewünſcht. Schließlich muß ich noch gegen eine Aeußerung 
des Abg. v. Gottberg proteſtiren, der ſich geftattete, die berliner Bür⸗ 
er der Steuerdefraudation anzuklagen. Gerade die hieſigen Ein⸗ 
chätzungskommiſſionen ſind mit ſo großer Strenge verfahren, daß 

erlin unverhältnißmäßig mehr Steuern zahlt, als das übrige Land. 
Seit zwei Jahren erhebt nun die Stadt Berlin eine Kommuna einkom⸗ 
menſteuer von dem Einkommen zwiſchen 300 — 1000 Thlrn. auf dem 
rinzip der Selbſteinſchätzung und da hat ſich nun die merkwürdige 
batſache herausgeſtellt, 1 dieſe 826 1700 en der Berli⸗ 
ner Bürger der ſtaatlichen Einkommenſteuer 2700 Perſonen zugeführt 
ſind. Gegenüber dieſer rigoroſen Strenge der rein bürgerlichen Ein⸗ 
ſchätzung erſcheinen die Grundſätze der ariſtokratiſchen Einſchätzungs⸗ 
kommiſſionen in der That etwas ſehr milde. Die Thätigkeit des Ein⸗ 
zelnen kann hier viel beſſern, das Beiſpiel, welches die Haupt⸗ und 
Reſidenzſtadt dem Lande gegeben hat, iſt wahrlich ein empfehlens⸗ 
werthes. (Beifall.) 

Abg. v. Wedell (Malchow): Man hat unſerer Partei auch dies⸗ 
mal wieder, wie gewöhnlich, den Vorwurf gemacht, daß wir hinter 
den Forderungen der Zeit zurückblieben und nur widerwillig dem all⸗ 
gemeinen Fortſchritte folgten. Mit demſelben Rechte könnte ich Ihnen 
auf jener Seite vorwerfen, daß Sie ohne Rückſicht auf die beſtehenden 
Verhältniſſe der Zeit allzu weit voraneilen. Thatſache iſt, daß wir mit 
Ihrer Politik weder Schleswig⸗Holſtein gewonnen, noch Oeſterreich 
- aus Deutſchland herausgedrängt, noch die Einheit Deutſchlands errun⸗ 
gen hätten. Mit Stolz können wir ſagen, daß der große Staatsmann, 
dem wir alle dieſe Erfolge zum größten Theile verdanken, aus den 
Reihen der konſervativen Paxtei de r ift. (Beifall rechts.) 
Man hat auf die dringende Nothwendigkeit der gleitinung der Zei⸗ 
tungsſtempelſteuer hingewieſen. So lange wir noch die Mahl⸗ und 
Schlachtſteuer und die Salzſteuer haben, darf an die Aufhebung einer 
andern Steuer nicht gedacht werden. Ein großes Hinderniß der Bil⸗ 
dung erkenne ich überdies in der Zeitungsſtempelſteuer nicht; die Ver⸗ 
theuerung des Preiſes der Zeitungen iſt nur ſo gering, daß ſie einen 

influß auf die Verbreitung derſelben nicht ausüben kann; der Vor⸗ 
theil der Aufhebung der Steuer würde nicht dem Publikum, ſondern 
nur dem Verleger u Gute kommen. Man hat ferner durch Unter⸗ 
idung zwiſchen bürgerlichen und ariſtokratiſchen Einſchätzungskom⸗ 
miſſionen ohne Noth einen Hader zwiſchen den Städten und dem länd⸗ 
lichen Grundbeſitz herbeigezogen. Ein ſolcher Unterſchied eriftirt nicht, 
und der Vorwurf, daß die rundariſtokratie weniger ſorgfältig ein⸗ 
ſchätze als es in den Städten geſchehe, widerlegt ſich ſchon dadurch, daß 
auf dem Lande das Vermögen in Grundbefitz ebenſo wie die Schul⸗ 
den offen vor Jedermanns Augen daliegen, während das mobile Kapi⸗ 
tal in den Städten vielmehr geeignet iſt, ſich den Blicken der Ein⸗ 


aber die Preiſe hängen bei: 
der geringen Anzahl der Händler doch ganz von der Verſtändi⸗ 


4 


ſchätzungs⸗Kommiſſion zu entziehen. Der Abg. Richter bezeichnet ferner 
unſeren gegenwärtigen Selbſtverwaltungs⸗Organismus als eine Miß⸗ 
geburt des Feudalismus und der Bureaukratie und als eine Verſor⸗ 
ungs⸗Anſtalt für alte aber unbemittelte Adelsfamilien. Ich möchte 
Sie doch bitten, derartige Angriffe gegen die Grund⸗Ariſtokratie, 
welcher anzugehören ich ſtolz bin, möglichſt zu vermeiden. Ebenſo wie 
die Einheit Deutſchlands nicht das Werk einer einzelnen Partei war, 
ſondern nur durch das Zuſammenwirken aller Kräfte ermöglicht wurde, 
ſo werden Sie auch bei der Reorganiſation unſerer Selbitverwaltung 
ER a nicht ausſchließen können. Es iſt dies ſchon deshal 
unmöglich, weil namentlich in den öſtlichen Provinzen die rundariſto⸗ 
kratie jet daß einzige Element bildet, welches geeignete Organe 
der Selbſtverwaltung zu stellen im Stande iſt. Was die 
Wünſche einer weiteren Steuerreform betrifft, ＋ ſtimme ich den⸗ 
ſelben durchaus bei, und namentlich möchte ich die en 
und die Stempelabgaben beim Verkauf von Immobilien der beſon⸗ 
deren Aufmerkſamkeik der Regierung empfehlen. Auch die Grund⸗ und 
Gebäudeſteuer wird ſich einer Reform kaum noch lange entziehen kön⸗ 
nen, da die berechtigten Klagen des Grundbeſitzes täglich an Stärke 
zunehmen. Ich verkenne nicht, daß man gerade von dieſer Seite (der 
konſervativen) auch vielfach in feinen Nur en zu weit geht; ſo iſt 
das Verlangen, daß man den großen ilitär-Smvalidenfonds bon 240 
Millionen in Hypotheken anlegen folle, ein ganz erorbitantes, das ich 
durchaus nicht billigen kann; Sie werden aber die berechtigten Klagen 
nicht eher zur Ruhe bringen, als bis die Grundſteuerfrage einer gründ⸗ 
lichen Reviſion unterworfen iſt, und es dürfte ſich vielleicht empfehlen, 
im nächſten Jahre hier im Hauſe eine Enquete⸗Kommiſſion für dieſen 
Zweck niederzuſetzen. Für heute will ich weitergehende Wünſche nicht 
ausſprechen, denn ich ſehe in der uns vorliegenden Steuerreform nur 
den erſten Schritt zu einer allgemeinen me und bitte den Herrn 
Finanzminiſtex, 3 dem betretenen Wege ſobald als möglich weiter- 
zugehen. (Beifall rechts.) f 

Die Generaldiskuſſion wird hiermit geſchloſſen. In der Spe⸗ 
zialdebatte beantragt Abg. Berger (Wikten) zu dem Etat des Ab⸗ 
geordnetenhauſes: „Die Anſtellung der Beamten und Diätarien des 
Hauſes ſteht dem Präſidenten zu. Während der Zeit, zwiſchen zwei 
Seſſionen hat der Präfident der vorigen Seſſion dieſes Recht. — Der 
Antragſteller weiſt darauf hin, daß es Pflicht des Hauſes ſei, feine 
Würde und fein Anſehn zu wahren und durch geeignete Garantien zu 
umgeben. Hierzu gehöre, daß die Verſammlung zunächſt in einem an⸗ 
ſtändigen Lokal tage, daß fie in dieſem Lokal ihr eigener Herr ſei, und 
daß ſie ihre Beamte aus eigener Machtvollkommenheit durch das Or⸗ 
gan des Präſidiums anſtelle. Der erſten Forderung werde die Regie⸗ 
rung angeſichts der günſtigen Finanzlage hoffentlich in kürzeſter aut 
entſprechen; das Haus möge ſeinerſeits nach dem Beiſpiele des Reichs⸗ 
tages ſich das in dem Din Punkt enthaltene Recht durch Annahme 
des Antrages ſichern. — Ohne weitere Debatte wird der Antrag faſt 
einſtimmig angenommen. . 

Zu dem Etat des Staatsminiſteriums beantragen die Kom⸗ 
miſſaxien des Hauſes, die Regierung aufzufordern, künftig den Anlagen 
zum a einen Spezial⸗Etat für den Reichs⸗ und 
Staatsanzeiger hinzuzufügen. Regierungs⸗Kommi ar Homeyer er⸗ 
klärt, daß es ſehr ſchwierig ſein würde, dem Wunſche des Antrages zu 
entſprechen, da die 1 wie die Ausgaben des Staatsanzeigers 
je nach den Zeitverhältniſſen ſehr verſchieden ſeien und die Zahlen des 
Spezialetats alſo einen ſehr imaginären Charakter tragen würden. 
Sollte das Haus trotzdem den Antrag annehmen, ſo werde die Regie⸗ 
rung bemüht fein, demſelben nach Möglichkeit zu entſprechen. 

Abg. Duncker weiſt darauf hin, daß die erhobenen Bedenken ge⸗ 
gen ſehr viele Verwaltungszweige geltend gemacht werden könnten. Die 
der Verfaſſung entſprechende Spezialiſirung des Etats des „Staats⸗ 
anzeigers“ ſei um ſo nothwendiger, als die Ausdehnung des Blattes 
zum „Reichsanzeiger“ einen Ueberblick erfordere, in wie weit das Reich 
an den Koſten partizipire. — Der Antrag wird mit großer Majorität 
angenommen. 

Bei dem Etat der Staatsarchive fragt Abg. Hänel, was in 
der letzten Bert eſchehen ſei, Dänemark zu veranlaſſen, feiner 1 Arche 
mäßigen ofen entſprechend, die ſchleswig⸗holſteinſchen Archive 


auszuliefern. Gleichzeitig klagt der Redner über die ungeeigneten 
sonen des Archivs in Schleswig, die eine Benutzung deſſelben ſehr 
erſchweren. 


e Duncker erklärt daß die Regierung die An⸗ 

gelegenheit der Auslieferung der noch reſtixenden ſchleswig⸗holſteiniſchen 

Archive e 2 775 und einer baldigen Erledigung der An⸗ 

gelenenbekt entgegenſehe. Was die Lokalien des ſchleswigſchen Archivs 
etreffe, ſo ſeien dieſelben allerdings unzureichend: in Ermangelung 
1 5 habe man ſich vorläufig mit den vorhandenen begnügen 
müſſen. 

Abg. Schmidt (Stettin) bittet, man möge überhaupt den Etat 
der Archive beſſer dotiren, und den Archivar⸗Sekretäxen, die eine ſehr 
ſehr küchtige wiffenſchaftliche W bet genoſſen haben müßten, ein 
auskömmliches Gehalt, und für Bibliothek⸗ und andere Zwecke der Ar⸗ 
chivverwaltung größere Mittel gewähren zu können. 

Bei den einmaligen außerordenklichen Ausgaben iſt für die Her⸗ 
richtung eines Theiles des Lagerhausgebäudes für die Aufnahme des 
geheimen Staats⸗Archivs eine Rate von 40,000 Thlr. ausgeworfen. 
Abg. Lauenſtein motivirt die Höhe der Summe, die den Voran⸗ 
ſchlag um 10,000 Thlr. überſteigt durch den Hinweis auf die Noth⸗ 
wendigkeit einer Modifikation der urſprünglich beabſichtigten Facade, 
und empfiehlt die Bewilligung der Poſition, die vom Hauſe auch aus⸗ 
geſprochen wird. 

Zu dem Etat der Oberrechnungskammer bemerkt Abg. Lauen⸗ 
ſtein als Kommiſſar des Hauſes, daß man aus der Vereinigung der 
preußiſchen Oberrechnungskammer mit dem oberſten Rechnungsdhofe des 
Reiches eine Verminderung der preußiſchen Arbeitskräfte erhofft habe, 
indeſſen ſei durch die Aunexion der neuen Provinzen der Geſchäfts⸗ 
1 0 der Behörde fo gewachſen, daß an eine Verringerung der Ar 
beitskräfte nicht gedacht werden könne. e 

Der Etat für das Büreau des Zentraldirektoriums der Vermeſ⸗ 
ſungen im preußiſchen Staate giebt dem Abg. Schmidt (Stettin) 
Veranlaſſung, die Bewilligung der für das Inſtitut geforderten Geld⸗ 
mittel durch Hinweis auf die zu erwartenden e ee A e 
für die Karthographie zu empfehlen. Abg. Duncker erklärt ſich gleich⸗ 
falls, für die Position, hätte jedoch bei der Konſtituirung dieſer neuen 
Behörde eine nähere Umſchreibung ihrer Befugniſſe gewünſcht. 

Zum Etat der Landesverwaltung des Jadegebietes beantragen 
die Kommiſſarien des Hauſes, die Regierung aufzufordern die Reor⸗ 
ganiſation der Verwalkung des Jadegebiets und insbeſondere die Auf⸗ 
(öfung des Admiralitäts⸗Kommiſſariaks ungeſäumt herbeizuführen. Die 
Abgg. Schmidt (Stettin) und Lauenſtein begründen den Antrag, 
indem ſie 8 hinweiſen, daß das Admiralitäts⸗Kommiſſariat eine 
bloße Sinekure ſei, deſſen Aufhebung durch das Haus bereits mehrfach 
beſchloffen und auch von der Regierung in Ausficht geſtellt ſei. Re⸗ 
gierungskommiſſar Homeyer und Miniſter Camphauſen erklären, daß 
die Angelegenheit dem Staatsminiſterium zur definitiven Beſchluß⸗ 
faſſung vorliege und daß die feiberbe vorhanden ſei, in Kurzem eine 
Neugeſtaltung jener Verhältniſſe herbeizuführen. — Der Antrag der 
Kommiſſarien wird hierauf angenommen. 6 

Bei dem Etat des Finanzminiſteriums, Kapitel IV, (Penſio⸗ 
nen), beantragen die Kommiſſarien des Hauſes, daß ein neues Penſious⸗ 
geſetz noch in dieſer Seſſton vorgelegt werde. Der Antrag wird eins 
ſtimmig angenommen, nachdem der Finanzminiſter erklärt hat, daß er 
bereits feinen Kollegen Vorſchläge über ein neues Zivil⸗Penſions⸗Re⸗ 
3 gemacht habe, dieß er aber nicht dafür einſtehen könne, daß die 
etr. Vorlage noch in dieſer Seſſion an das Haus gelange. Ein Be⸗ 
alas des Staatsminiſteriums über ſeine Vorſchläge ſei noch nicht er⸗ 
olgt. 1 

Bei Kap. 12 Tit. 3 (400,000 Thlr. Unvorhergeſehene Ausgaben, 
Haupt⸗Extraordinarxium) macht Lasker geltend, daß für die Zukunft 
wirklich nur unvorherſehbare Ausgaben durch dieſen Titel gedeckt wer⸗ 
den, aber nicht ſolche, die an ſich nützlich ſein mögen, aber vorhergeſe⸗ 
ben werden und daher zur Indikation des Hauſes gehören, wie Ren⸗ 
tenablöfungen und Entſchädigungen. Reg.⸗Kommiſſar Hoffmann 

laubt dieſe Verwendung durch die ſchwer zu begrenzende Natur des 
aupt⸗Extraordinariums rechtfertigen zu dürfen und findet es nicht 
| anſtößig, wenn aus demjelben theiheife auch Renten abgelöſt werden, 


für Danzig beſchleunigt werden würde, während es ſich hier nur um 


eh, 


ver 

Erwähnenswerth iſt aus den Erläuterungen, die der Regierung 
Kommiſſar zu dem Haupt⸗Extraordinarium den Kommiſſarien DE 
Hauſes gab, die folgende anläßlich der im Jahre 1870 geleiſteten ab. 

lung von 3307 Thlrn. zur An es einer verbeſſerten Feuerlöſch⸗Ein 

richtung im Opernhauſe zu Berlin: „Das königliche Oper 
und Schauſpielhaus find Eigenthum des Staats — nicht des Kro 
yortsommiped — und die, die Erhaltung der Subſtanz bezweckende 
rn auch ſchon bisher als der Staatskaſſe obliegend be 
t. 


w 

Unter den ei walten Ausgaben befinden ſich 175,000 Thlr. zu 
Beſtreitung der dur!) Einziehung von Münzen entſtehenden Koſten 
Dieſe Summe wird auf zen der Kommiſſarien des Hanfes unte 
Zuſtimmung des Regierungs⸗Vertreters Geh.⸗Rath Hoffmann 
8 l Ales dſtücs für die 9 f 

m Ankauf eines Grundſtücks für die Regierung zu Dans! 

werden 30,000 Thlr. verlangt. Die Kommiſſarien beantragen uk 
Summe nicht zu bewilligen, eventuell mit der Bewilligung die Erwar⸗ 
tung auszusprechen, daß das Präſidialbureau in dem Regierung 
Dienſtgebäude verbleiben, und die Räumlichkeiten in dem anzufa 
den Gebäude, ſoweit fie für das Wohnungsbedürfniß des Präſident 
entbehrlich find, für andere Verwaltungszwecke werden nutzbar enge 
werden 18 dene iſt prinzipiell dir die Streichung der 30, 
Thaler und hofft, daß dadurch der Neubau eines Regierungsgebäudes 


eine Präſidialwohnung handle. 

Miniſter des Innern: Augenblicklich ſei für dieſen Zweck kel 
Geld vorhanden. Das dringendſte Bedürfniß ſei in Danzig eine Dienst“ 
Wohnung für den Regierungs⸗Präſidenten: nur Danzig und Arne 
berg entbehrten einer ſolchen. Da noch nicht feſtſtehe, wann der Ban 
eines größeren Regierungsgebäudes ftattfinden könne, fo möge man u 
Bag kr e löſen, deren Wichtigkeit Lasker geſtern dar 
gethan habe. 

Abg. Rückert (Danzig) erkennt an, daß das Regierun sgebäude 
in Danzig ungenügend, erklärt aber trotzdem, die Regierungstocverufl 
ablehnen zu müſſen, da er weder zugeben könne, daß es ein dringen 
Bedürfniß ſei, dem Regierungspräſidenten eine Amtswohnung zu ver’ 
ſchaffen, noch daß es praktiſch fei, die Präſidial⸗Bureaux aus der Re 
gierung herauszunehmen und mit der Amtswohnung des Präſidenken 
zu vereinigen. Die Regierung möge einen vollſtändigen, auch eim 
Amtswohnung einſchließenden Plan vorlegen, daun werde das N 
die Sache frei berathen können; ſo aber würde das Haus durch 
Ankauf des Grundſtückes bereits gebunden fein. Die Regierung habe 
ſich nicht darüber ausgeſprochen, ob das Grundſtück ausreichend groß 
für die ganze Regierung ſei. 

Miniſter des Innern betont auch, daß man ſpäter ein ſolches 
Grundſtück, wie das ins Auge gefaßte, wahrſcheinlich nicht mehr erbal‘ 
ten werde. Die Staatsregierung handle alſo praltiſch, wenn fie zu 
greife. Hiermit iſt die Debatte geſchloſſen. Die Forderung der 
gierung wird, dem Hauptantrage der Kommiſſion entſprechend, wie 
die Zählung ergiebt, mit 155 gegen 123 Stimmen abgelehnt, wodurch 
der eventuelle Antrag der Kommiſſarien erledigt iſt. Damit iſt 
ot Finanzminiſteriums erledigt und die heutige Tagesordnung 
er pft. 

Schluß 3 Uhr. Nächſte Sitzung Mittwoch 12 Uhr. (Etat den 
Verwaltung der Staatsſchulden und des Handelsminiſteriums.) 

—— — — ——— — — 


Lokales und Provinzielles. 
Woſen, 13. Dezember. 

— Die „Germania“ bringt eine Korreſpondenz aus Poſen, 
unſere Ausführungen in dem Leitartikel unferer vorgeſtrigen Numme 
über das Verhältniß der Ultramontanen zu der polniſchel 4 
Nationalpartei faſt durchweg beſtätigt. Der Korreſponde 
ſchreibt: 100 1 

Nach einer längeren Abweſenheit bin ich wieder hierher zurückgekehrl, 
Während dieſer Zeit iſt im Poſen'ſchen Nach von ml Tra wei 
vorgekommen. gegenwärtig gerade iſt wieder ein heftiger Zwella 
zwiſchen dem radikalen „Dien. Pozu.“ und dem katholiſchen „Tygod 
fatolich” entbrannt. Dieſe beiden Blätter liegen ſeit ihrem ſtehen 
im Kampfe mit einander. Ganz natürlich! Das age ac 

e 
nde 


die katholiſchen Ueberzeugungen laſſen ſich nirgends, alſo au 
nicht, durch die engherzigen, bermeintlich „echt nationalen“, im Ges 
aber heidniſchen Prinzipien, oder beſſer, Tendenzen vergewaltigen. 
Sie wiſſen bereits, wie unkirchlich unſer polniſch nationales Blatt, 
mit dem die durch und durch katholiſche „Germania“ — risum tene 
atis! — eine gemeinſchaftliche Sache machen ſollte, iſt, und wie heftig 
dagegen ſeitens der e Majorität der Polen opponirt wird, 
Leider, daß die Katholiken bis jetzt ihr eigenes Organ nicht zu Stan 
zu bringen vermochten. Wie ſehr davon die kakholiſchen Inkereſſen 
leiden, namentlich jetzt, wo die religiöſen Angelegenheiten in den Vor“ 
dergrund treten und die Gemüther auch der am meiſten Indifferenten 
in Anſpruch nehmen, iſt leicht zu erſehen. Der „Dziennik Pozu.“ 
durch die gewaltigen Hiebe, die er vom „Tygoduik katol.“ faſt jede 
Woche erhält, ſehr erſchüttert und in feinem Anſehen untergra 8 
worden. Man ſehnt ſich allgemein nach einer neuen katholiſchen Zet 
tung, die den gegenwärtigen Aufor berungen der Zeit würdig und nach 
allen Seiten hin entſpreche. Der letzte Kampf zwiſchen den genannten 
beiden polniſchen Blättern entſpann ſich wegen Ihrer „Germania“ 
die von einem großen Theile der Geiſtlichkeit und der größeren Grund? 
beſitzer gehalten wird. Das gefiel dem „Dzien. Pozn.“ nicht und er 
fing an, gegen jene „Verräther der polnſſchen Sache“, wie er 
nannte, zu donnern. Es ſei doch beſſer, ſchrieb er, den häretiſchen 
aber polniſchen „Dzien.“ zu leſen, als die katholiſche, aber deutſch 
„Germania“. Was für eine traurige Verwirrung von B riffen! 
So weit geht die blinde nationale Wuth, die das katholische Ga N 
ion ganz und gar unterdrücken, die Bande der katholiſchen Gemein 
chaft Bo Bergeiken wollte. Man foll im Namen eines, ich weiß 
nicht was für einen, Polonismus keine katholiſchen Zeitungen mehl 
leſen! Der „Tygodn. katol.“ gab dem „Dziennik“ eine ſchlagende und 
offene Antwort: Ihr leſet ja f mugige franzöſiſche und deulſche Ro⸗ 
mane und den polniſchen Geiſtlichen ſollte es nicht erlaubt ſein, die 
katholiſche „Germania“ zu halten. Beſſer iſt ja doch die a 
wenn auch deutſche „Germania“, die die katholiſchen fühle 
nicht verletzt, vielmehr dieſelben ſtärkt und nährt, als der frei⸗ 
maureriſche, wenn auch in polniſcher Sprache gedruckte „Dzien“ Der 
„Dziennit“ will nichts vom Deutſchthum hören, aber dafür arbeitet 
er, wie dies ihm der „age nachgewieſen, dem ruſſiſchen Panfla⸗ 
vismus in die Hände. Es iſt ein erfreuliches Zeichen, daß in Folge 
dieſes re Kampfes, von der „Germania“ überall 99 rochen 
und geſchrieben wird. Die polniſchen Katholiken laſſen ſich entlich 5 
vernehmen, daß es ſehr gut iſt, wenn die Geiſtlichen und die gebil‘ 
deten Laien doch auch ein echt katholiſches Blatt wie die Germania lefet 
In dieſem Sinne ſchreibt auch der Korreſpondent des „Tygodni \ 
aus der Diözeſe Przemysl in Galizien, fo der treffliche galiziſche 
„Przeglad Lwowski“ — kurz, die Katholiken ſchütteln bereits das uner “ 
trägliche Joch der ihnen von den radikalen monopoliſtiſchen Blättern 
aufgeworfenen nationalen Ausſchließlichkeit ab, und fangen an mit In⸗ 
tra den regen Kundgebungen der deutſchen Ratboltfen zuzuſehen. 
Das iſt viel, ſage ich noch ein Mal, da ihnen dies durch den langjährigen 
Druck feitens der ſpezifiſch polniſchen aber freimaureriſchen 05 en 
nicht geſtattet war. — Ich habe früher Ihnen gemeldet, daß die Grün ⸗ 
dung einer katholiſchen polniſchen Zeitung mit dem Neujahre bei 
Sum werbe; die Sache ift aber bis auf Weiteres, boffentlich bis a 
ſtern, verſchoben worden. Dafür ſollen wir aber ein anderes, w 
auch katholiſches Blatt erhalten, das, vermeintlich Ihrer „Germanſa“ 
zum Trutz — „Polonia“ heißen ſoll, daß aber zu vielfachen Bedenken 
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Wenn der „Dziennik“ unſerer Ausführung nicht glaubt, wenn er 
ſich in der Einbildung wiegt, daß auch die ultramontanen Polen die 
Solidarität in der nationalen Sache aufrechthalten und die Entna⸗ 
konaliſirung durch die ultramontanen Beſtrebungen keine Fortſchritte 
ache, ſo ſollte ihn doch der Siegesjubel der Ultramontanen ſelbſt von 
en nationalen Wahne befreien. — Der berliner Korreſpondent abrlich 
der „Bad. Landesztg.“, welcher ſeine Nachricht aufrecht erhält, daß ein iter 
polniſcher Agent aus Poſen mit dem Redakteur der „Germania“ ver⸗ 1 
handelt hat, mag wohl nicht ganz unrecht haben, indeſſen war der 
Agent nicht der gegenwärtige Redakteur des „Dziennik poznanski“, 
ſondern vielleicht ein zukünftiger Redaktenr oder wenigſtens Mitarbeiter 
r „Polonia“, vielleicht auch der Schreiber bes obigen Briefes. 
Zum Kapitel von den Gehaltsverbeſſerungen ſchreibt man 
der „Bresl. Ztg.“ aus Bromberg, 7. Dezember: 
Die ſchönen Hoffnungen, die von Seiten der Lehrer an höheren 


Anſtalten guf die prolekti ltsperbeſſerung geſetzt wurden, find 
mi e 0 e ge = den: denn während 

übrige en a 
rden, find die Lehrer an Gymnaſien und Realſchulen unberü 


und doch ſteht 
lin ſelbſt wenn es d cht, mit d 
tniſſen, mit der Theuerung der Lebensmittel in keinem Einklange; Inde 
es hat daher das Lehrerperſonal am Gymnaſium zu Konitz eine Peki⸗ 8 
ion an das Abgeordnetenhaus gerichtet, um auch für die Leh⸗ 
ter der höheren Anſtalten eine 3 heiten In un zu erreichen. 
Gleichzeitig hat man ſich von dort aus 
. B. auch hierher (Bromberg) gewandt, um zu t 
Biere, und man hofft, etwas bei dem Haufe durchzuſetzen für den 
all, Do ſich noch eine 
rovinzen, anſch 
Ueber eine andere Petition zu Gunſten der Jeſuiten, für 
welche unter den katholiſchen Bewohnern von Konitz und Umgegend 
zur Zeit Unterſchriften geſammelt werden und welche demnächſt dem 
eordnetenhauſe unterbreitet werden ſoll, ſchreibt man der „Danz. 
Stg.“ aus Konitz, 8. Dezember: 
iel Es werden in dieſer Petition die Verdien 
um u Stadt Pe Gründung des 
n 2 „ 
een eee 
uiten nach Konitz kamen, um der immer mehr 
1 gegen zu arbeiten. 
I im Jahre 1622 erbaute Jachwerksgetziude rannte im Jahre 1657 ab 
4 en rde in e 160% du an enes erſetzt. D 
elh . Il za aß auf a Ben e 
em von der Stadt für a ulden gekauften Theile des ſoge⸗ 
nannten Stadthofes — re 1 Surf . vr en) & 
. welches im 1 
en a mt —— hre des Himmels verwandt, daß das 
— In der polytechniſchen Ge ee führte am Sonnabend 
25 Dr. Jones einen Apparat zum Prüfen des Petroleums ver und 
1 ilte dabei Folgendes mit: e der mancherlei Unglücksfälle, und der Sonne ſelbſt Scheint es faſt unmöglich zu fein, daß eine fo uns 
. auf der letzteren ſtattfinden könne, ohne die erſtere 
zu berühren. 
* Die Tochter Schiller's, Emilje Freifrau v. Gleichen» Ruf- 
la ufer wurm, hat der brünner Schiller -Bibliöthet, ein Autograph des Dich⸗ 
Br In ters in einem Briefe an feine Frau („An 1 757 Hofräthin Schiller in 
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Temperatur von 78 Proben, welche unterſucht wurden 
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chlechteſte (am En! ene 
erner heraus, EN ( g aus Metall, u 
emperatur des ⸗ Zimmers von 24°, 

hatten, eine Temperatur von 38˙ C., Lampen aus 
Ane Temperatur von 30⸗ C. ige Das Refultat der Chandler'ſchen 
uterſuchungen Y edes Pet 
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efährlich erachtet wurde, und demngch nicht in 
werden ſollte. Darin war man in Amerika ent⸗ 
0 egangen, da das Petroleum, je ſchwerer entzündlich 
ſt, auch deſto ſchlechter brennt. Man hat deßwegen in England 


i 
läſ Eukzü 

dae ada e 

det Köln 

hatten 


ungsten tur auf 35 C. herab 
um un e ſich 111 C. entzün⸗ 
Find 28 ver ſchiebene Petroleumſorten unterſucht 
! 2 davon Entzündungstemperatuxen unter 35° C. * Liſſabon, 12. Dezör. Nach Berichten aus Rio de Janeiro 
ufig wird in neuerer Zeit das Petroleum mit Schieferölen ver⸗ [vom 22. 1 
ht, welche bei der Fabrikation des Paraffins in der Provinz Sach⸗ 
en und anderwärts gewonnen werden. Dieſe Oele haben ein höheres 
ezifiſches Gewicht als das Petroleum und beſitzen eine geringere 
euchttraft. Man erkennt dieſe Verfälſchung, wenn das zugeſetzte 
Schieferöl ſchlecht gereinigt war, an einer dunkeln Färbung und Ab⸗ 
hei ſchwarzen Flocken 
miſcht wird. E ; 
parates unterſucht, durch welchen die Temperatur 
ei welchem ſich das Petroleum entzündet. Es hängt 
ein Thermometer in daſſelbe hinein, und wird nun das Metalgefä 
das Petroleum befindet, ſo lange erwärmt, bis ſi 6 
aſſelbe durch ein brennendes a ee entzündet, worauf die F 
emperatur am Thermometer nach ſofortigem Auslöſchen abgeleſen i 
rd. — Man hat überdies manche andere Apparate 
troleums konſtruirt, welche angeben, bei we 
de Petroleumdämpfe brennen, oder weſche auch einfach das ſpezifiſche rd 
Gewicht anzeigen. Jedoch ift die letztere Unterſuchungs⸗Methode wenig | bahnzüge verſpäten ſich und verſäumen die ine ur 
end, da man durch Miſchung eines ſchweren mit einem leichtes | bleiben theilweis ganz aus. Droſchken und Omnibuſſe in der inneren 
nd l entzündlichen Petroleum eine Flüſſigkeit von dem nor⸗ 0 
en ſpeziftſchen Gewicht herſtellen kaun 
ündlich und feuergefährlich iſt. Gutes 
gefährlich als S Wirt 
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g fender e ſich bei jeder Temperatur jenes aber 
Spiritusdämpfe mit Luft nicht weniger exploſive Gemiſche, als Petro⸗ 
Kumdämpfe. Ein jehr RN in Ae tende durch | 
tus⸗Exploſion veranlaßt, während ein mit Petroleum bela⸗] die Obdachſuchenden das Läſtige, DA 

denes Schiff, im Hafen von Danzig ohne jede Erpfofion abbrannte.] demſelben ſtets mit polizeilichen R 
8 dürften demnach die beſchränkenden polizeilichen Beſtimmungen in | von der Benutzung derſelben abhält. 
fi der Aufbewahrung des Petroleum dc. vielleicht nicht mehr 
ß ſein. Sobald nur darauf gehalten wird, daß kein leicht 
ündliches Petroleum geführt wird, dürfte die Lg 
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Dienftboten un antun: a ; 
ür das nächſt r ſta 
uksbeitrag für da e alt 
1125 wenn das Abonnement ſchon vom 1 
aben ſoll, 14 2 8 zuvor zu entricht 1 \ 
fi u 8 agiſtrats kim zweiten Stockwerk 
des Rathhauſes), wo eine Liſte der Abonnenten geführt und gegen Be⸗ 
zahlung des Betrages der Abonnementsſchein ausgehändigt wird. Tritt 
. nnirk worden ift, ein ans 
o iſt dies durch den Polizeikommiſſarius des Reviers auf 
dem Abonnement sſcheine zu atteſtiren, und hat alsdann das Abonne⸗ 
ment für den neu eingetretenen Dienſtboten Gültigkeit. 
— Deut ſche Zeitungen in 
Waxszawski“ zufolge werden in Waxſch 
geleſen und liegen in großer Anzahl in den Kaffe: 
rationen aus. Im laufenden artal beträgt die Zahl der Abonnen⸗ 
ten auf deutſche Zeitungen in Warſchau 1554, davon ent 
3 c ce am meiſten — 408; auf 
332. Franzöſiſche Zeitungen werden fpärft 
\ udance beige“. hat dale al 


derer Dienftbote, 


fürchterliche Eruption au 
rytuberanz, welche Dank der wunderbaren 

dernen Wiſſenſchaft als aus Wal eriteft as be 

konnte, ſtieg mit ungeheurer Schne 

einer Höhe von 5000 5 


Meilen mit ſolchen fliege 


„Aurora Borealis“ i 
ſtets in dem Punkte des Himmels ſich 


gerung einer freiſchcohenden Magnetnadel ent 
engen Beziehung zwiſchen dem N 


Siegel, Minerva darſtellend 


denken des gelie 
dem ihr Gaſtſpiel i 


noch eine weitere Kunſtreiſe n 
Theater zu Weimar gaſtiren. 


Abladungen von K e n 
avre, engliſchen 2 en, 
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vinz aus als in der Stadt je 


erung des Petros gen Mitmen 
s ebenſo wenig irgend welchen Beſ rünkungen ten, te icher Not 


I ern. s h. Vince N 
2 0 höflichen Palais + rar 
ſeine Generalverſammlung ab. 
jenen. Von Mitgliedern des hieſigen Dor 

as iter Kozmian 1 Marvaußki 
hat.] Bekich über die Thätigkeit und den St { 
gen, ] Verluſte derſelbe durch den Krieg erlikten habe und in welch trauriger 
Der Hr. Erzbiſchof hielt eine Anrede an die neu 
aufgenommenen Mitglieder, worin er ſie an die Pflicht mahnte, chriſt⸗ 
liche Tugenden zu üben, vor allen Dingen Nächſtenliehe den Hilfsbe⸗ 
dürftigen entgegenzuhringen, in ſpezieller Rückſicht auf den Charakter 
des gegenwärtigen Moments, da böſe und verblendete Menſchen ſich 
an alle niedern Leidenſchaften wenden, um durch die Anfreizung der 
ſelben einen Sturm gegen die beſitzenden Klaſſen hervorzurufen, und 
| 15 unrechten Wegen zu verbeſſern. Schließ⸗ 
lich ertheilte der Hr. Erzbiſchof allen Vetſammelten ſeinen Segen. 
— Vor dem Kriminalgericht zu Krakau wurde am 7. d. M. 
Jan Bachowski, der, wie wir feiner Zeit mit⸗ 

lien, den Krakauer Profeſſor Zeuſchner ermordet hatte und auf der 
Flucht in Pleſchen ergriffen worden war, zum Tode durch den 
verurtheilt; von ſeinen Com 
wegen Betheiligung und Hilfeleiſtung bei | i 0 
raubten Sachen zu einem Jahr ſchweren und die Marie 1. yſzewska 
ebendeswegen zu vier Monaten einfachen Kerkers verurtheilt. Ba 
hat an die Gnade des Kaiſers appellirt. . 

— Ernennung. Der Diakonus und Schul⸗Juſpektor Vater in 
der Begründer der dortigen 9 
Gymnaſiallehrer in Landsberg, 1 85 erften Lehrer an dem Schulleh⸗ 
rer-Seminar in Bromberg ernannt . 

— Ein Abonnement auf freie Kur und Verpflegung erkrankter 
ı ſtädtiſchen Krankenhauſe findet, wie all⸗ 
Der im Voraus zu gc 
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„Jaſuar k. J. ab Gülkigkeit 
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Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 
Die Störungen, welche in der letzten 
in Geſtalt von Erdheben, Stürmen, 
ze, geherrſcht haben, ſcheinen über das ganze Sonnen Henn ausge 
tet zu fein. Nach Aus 99 von Aſtronomen hat in Bi Zei 
d der Sonne ſtattgefunden. Eine üngeheure 
he end, erklärt werden 
eit am Sonnenkörper bis zu 
eilen über die Lichtſphäre empor. Eine halbe 
Stunde ſpäter wurde die ganze Maſſe durch 
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gewöhnlicher Ausdehnung die Ri. etnadel in den Obſerva⸗ 
er | ane leicht möglich ſein, daß 


torien zu erregen im Stande iſt. Es 
das ungewöhnlich häufige? 1 
unter dem Namen „Aurora, Borealis“ bezeich e 
waltigen Umwälzungen auf der Sonne zuzuschreiben ſind. ie 
ſo innig mit dem Magnetismus der Erde und 
entrum der Krone des Norplichtes 
vorfindet, welcher der Verlän⸗ 
Kal Bei einer ſolchen 
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agnetismus 


üftreten der magneliſchen Stürme, die wir 


ichnen, diuſen ges 


rde, des Himmels 


5 ouvert) ſammt Schiller's 
geſendet. In ihrem Schreiben an den 


der brünner Schillerſtiftung ſpricht Freifrau v. Gleichen⸗ 


Rußwurm ihre Freude darüber ats, „daß man in Mähren dieſes Ans 
blen Dichters heilig aufbewahren wird”. 
* Frau Niftori wird mit ihrer italfeniſchen Geſellſchaft, nach⸗ 
m königl. Schauſpielhauſe in Berlin heendet iſt, 
nachen und unter andern auch im Hof⸗ 
Die Künſtlerin gedenkt ſich nach Abſchluß 
ihrer diesmaligen Bühnen⸗Runde ganz vom Theater zurückzuziehen, 
dem ſie ſeit früher Jugend angehört. 


Staats- und Volkswirthſchaſt. 


Belgien, 


olkszählung. u 


ach dem Kaugl und der Elbe 12,800, nach 
0 e Holland und Bremen 5500, nach 
ibraltar und dem Mittelmeer 3700, nach Nordamerika 78,700 Sack. 
Vorrath 100,000, tägliche Durchſchnittszufuhr 5800 Sack. Preis für; 
bod firft 8400 à 8600 Reis. Cours auf London 21¼ A 21%, d. 
Fracht nach dem Kanal 50 sh. Abladungen von Santos nach Nord⸗ 
Europa 17,100, nach Süd⸗Europa 7800 Sack. 


Vermiſchtes. 
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\ f ſchaft. Zwei Amts ⸗Jubiläen. Epi⸗ 
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13. Dezember 187l. 


Hefen Gehirn Mi 


iläum. Während die erſter 


chen Berichte gemeldete, bier 


ö Hefe allen Sta 
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Volkszählung ſollen für unſere Stadt 
ergeben haben, es würde mithin ſeit 


die Hälfte treffen wür⸗ 
eim Alten. Deer T 


| Eingeſandt! 
Wohl ſelten iſt dem Herrn! erfafler ein glücklicherer Wur fr 
die Jugend gelungen, als ſein diesjähriges Deutſches Die⸗ 
er⸗Heimz el! (Verlag der Plahn'ſchen Buchhandlung). 
reis 15 Sgr. Pr.⸗Ausg. Thlr. 1½. Es iſt nicht nöthig, weiter zu 
empfehlen, es iſt der Anſchluß an das Pariſer Ana i 
“ a 
In Wofen; zu. haben ser Arnst Reh feld, ple 1 * 


Langjähriges Magenleiden. 

Herrn Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin. 
Berlin, 30. Oktober 1871. Ihr Malzertrakt half mir 
gegen langjähriges Magenleiden. C. Reuter, Ober⸗Regiſſeur 
des e — Behle, 27. Oktober 1871. 


Bon Ihrer vortreffliche Malz⸗Chokolade bitte ich um Zur 
Te Seäft Ms ke. 

Verkaufsſtellen in Poſen: General⸗Depot und Haupt⸗ 
Nickeſegger Ger Plessaer, Markt 91; in Nentomysl 
Hr. A. Hoffbauer; in Jaraczewo Hr. Salomon Zucker; in 
Beutſchen Hr. H. Mansard; A. Jaeger Konditor in Grätz, 
in Schrimm die Hrn. Oassriel & O0; in Obornik St. 
Isaak Karger; in Kurnik Hr. J. F E. Krause; in Ro: 
gowo Hr. J. Joseph; in Santomysl Hr. Süssmann 
Lewel; in Buk Herr J. Niklewicz; in Gollanez Herr 
Herm. Berg; in Czerniejewo Hr. Marcus Witkowski; 

in, zode, Hr. Fischel Baum; in Nogaſen Hr. Emil 
®  Pöfrich; in Wongrowitz Hr. Herrm Ziegel; in Ple⸗ 
ere 2 2 
Allen Krauten Kraft und Gejundgeit ohne 
Merian und ohne Koſten. 
„Revalescière Du Barry von London.“ 


Die delikate Heilnahrung Revalesciere du Barry beſetigt alle 
Krankheiten, die der Mediein widerſtehen; nämlich Magen⸗, Nerven⸗ 
Bruſt⸗, Lungen⸗, Leber⸗, Drüſen⸗, Schleimhaut⸗, Athem⸗, Vlaſen⸗ und 
Nierenleiden, Tubereuloſe, Diarrhöen, Schwindſucht, Aſthma, Huſten, 
Unverdaulichkeit, Verſtopfung, Fieber, Schwindel, Blutaufſteigen, 
Ohrenbrauſen, Uebelkeit und Erbrechen ſelbſt in der Schwangerſchaft, 
Diabetes, Melancholie, Abmagerung, Rheumatismus, Gicht, Bleich⸗ 
ſucht. — Auszug aus 72,000 Certificaten über Geneſungen, die aller 


Medicin getrotzt: 
Certificat Nr. 68.471. 
Prunetto (bei Mondovi), den 26. Okt. 1869. 
Mein Herr! Ich kann Sie verſichern, daß, ſeit ich von der 
wundervollen Reyalesciere du Barry Bi de das heißt ſeit 
zwei Jahren, ich die Beſchwerlichkeiten meines Alters nicht me hi e, 
noch die Laſt meiner 81 Jahre. Meine Beine ſind wieder ſchlank ge⸗ 
worden; mein Geſicht iſt ſo gut, daß ich keiner Brille bedarf; mein 
Magen iſt ſtark, als wäre er 30 Jahre alt. Kurz, ich fühle mich vers 
ſüngt; ich predige, ich höre Beichte, ich beſuche Kranke, ich mache ziem⸗ 
lich lange Reifen zu Fuß, ich fühle meinen Verſtand klar und mein 
Gedächtniß erfriſcht. Ich erſuche Sie, dieſe Erklärung zu veröffent⸗ 
lichen, wo und wie Sie s ine 85 9080 e 
Peter Caſtelli 
Bach.-&s-Theol. und Pfarrer au Prunetto, 
Kreis Mondovi. N 
Nahrhafter als Fleiſch, erſpart die Revaleseiere bei Erwachſenen 
und Kindern 50 Mal ihren Preis in Arzneien. 
In Blechbüchſen von * Pfund 18 Sgr., 1 Pfund 1 Thlr. 5 Sgr., 
2 Pfund 1 Thlr. 27 Sgr., 5 Pfund 4 Thlr. 20 Sgr., 12 Pfund 9 Thlr. 
15 Sgr., 21 Pfund 18 Thlr. — Revalescière Chocolatse in Pulver 
für 12 Taſſen 18 Sgr., 21 Taſſen 1 Thlr. 5 Sgr., 48 Taſſen 1 Thlr. 
27 Sgr., 120 Taſſen 4 Thlr. 20 Sgr., 288 Taſſen 9 Thlr. 15 Sgr., 
576 Taſſen 18 Thlr.; in Tabletten für 12 Taſſen 18 Sgr., 24 Taſſen 
1 Thlr. 5 Sgr., 48 Taſſen 1 Thlr. 27 Sar. — Zu beziehen durch 
Barry du Barry & Co. in Berlin, 178 Friedrichsſtraße; in Poſen 
bei F. Fromm, in Polniſch⸗Liſſa bei S. A. Scholtz, in Bromberg 
bei S. Hirſchberg, Firma Jul. Schottländer, in Graudenz bei 
Fritz Engel, Apotheker, und nach allen Gegenden gegen Poſtan⸗ 
weiſung. 


* 


n GN 


Thlr. 17 Sgr. 4 Pf. und zur Ger 


im Lokale des unkerzeichneten Gerichts 


— —̃ —— 


Die wi gde der dern ge 220 Schleſiſche Leinen-Induſtrie⸗ 
BEE ER Actien-Geſellſchaft 


vormals 1 ck! 

C. 6. Kramsta & Söhne. Zwanzig fette Maftochſe 
2 : 3 N a ; i t Verf d 

ſuchen und finden, daß er durch feinefbierfelbt verſtorbenen Kaufmanns Wir bringen hiermit 2 öffentlichen Kenntuiß, daß ae Zuſageſcheine auf an 1 

iR dung das voll gezahlte Actien, weise bei uns gezeichnet find, nach Maß⸗— 


Bedeutung geliefert bat. gabe der veröffentlichten Reduction gegen Zahlung des betreffenden Betrages in Em⸗ Abſatzkälber | 
pfang genommen werden können und zwar bis ſpäteſtens den 20. d. M. Auf dem Dom. Gotgoß 


Dank audzufprechen Möge ein jeder 
dieſer Herren den Lohn für die großen Beſchlu + 
Mühen und Opfer in dem Bewußtſeinſ Der Konkurs über den Nachlaß des 


Die rk ton. nn 1 cht ki pl t 8 en ig 1 D 
a „rurtton. Bninski Chlapowski Plater & Co. Mn 8 
Handels⸗Regiſter. Auktiensleral Mogasinfrape — — . . = 


Die dem Geſchäftsfübrer Otto Rr. 1 für Ne N 2 7 8 a7 = — - = — | 
Salbe Birma 4 8,5 der Sau 9. — Par er dil cer Freußif che Bod en Credit Aktien Bank Hiermit erlaube ich mir die ergebene Mittheilung 
en e e e See e 2, Tanzedl in Berlin. zu machen, daß ich mein 

eg! BI = ertheilte und in un 2 Kleidungsftüde, Stoffe Hemden, Die am 2. Januar 1872 fälligen Coupons der g 

e e e, . Hprozentigen Hypothekenbriefe = erſte pu. upfer- und Me Ningwanren- 


& 
ic. öffentlich meiſtbietend verfiel ern. 


Könlgliches Kreisgericht e en Fee u. pillariſche ſichere Hppothel, 10 pCt. Amor⸗ Lager 
Erſte Abtheilung. Ein in einer Provinzial⸗Stadt tiſationsentſchädigung 


hart an der Poſen-⸗Tirſchtiegler werden eingelöſt von der Großen Gerberſtraße No. 10 in das neue 
Chauſſee und auf dem Viehmarkte vom 15. Dezember c. ab. Fabrikgebäude verlegt habe, und daß von jetzt ab alle 


belegener, ganz maſſiver Gaſthof g a 9 8 8 
it 11 3 Poſen bei verrn R. See all. meine Geſchäfte im Comptoir dieſes neuen Gebäudes, 
Bromberg bei Herrn M. Le 5 St. Martin No 72, erledigt werden. 


Vy. 
1 „ „ I. B. Maladinsky & Co. 
Brodlu „ „ Oppenheim & Sohweitzer. j 
Aachener und Münchener Feuer: 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


. 3,000,000 Thlr. — Sgr. 


ı 


vermerkt werden können, da dofielbel=— ra Gonorchoe,wsers.| Grundkapitall . + - 
tertpümlid an den Verklagten ver⸗ yphilis, Ang. Bolutionen Prämien⸗ und Zinſeneinnahme für ä. 
ar worden ift. und Schwächezuſtände werden in 1870 (excl. der Prämien für 322 
wird daher Jedermann bei etwal⸗]3—5 Tagen in meiner Poly » Klinik itere J 1829 415 8 EE 
gem Erwerb der Forderung auf oben] gründlich befeitigt. ſpätere Jahre) 1,829, . . 328 3 
beregte Arreſtlegung aufmerkſam ge Ausw. driefl. Spezial- Aczt Helm] Prämien⸗ReſervDen. 2,946,249 » 12 » 48 E 
macht und 1 das Dokumentſſen in Braunſchweig. Schon über 75 Bir. 1 02 8 
— 2. Beende 1871 5000 gebellt . [ Verſicherungen in Kraft am Schluſſe 2 E E 
Königl. Kreisgericht. hilis, Gosehlechte- u des Jahres 1870. 095,374,504 — 5355 
1 en. ch See ee —— Mit Bezug auf obigen Geſchäftsſtard der Geſellſchaft halte 15 37 


ich mich zur Vermittelung von Verſicherungen beftend empfohlen. 

Nähere Auskunft ertheile ich mit Vergnügen und bin auch gern 

bei Aufnahme von Anträgen behilflich. N 

Pinne, den 5. Dezember 1871. 
(gez) Leopold Lippmann, Kaufmann, 
Agent der Aachener und Münchener Fener- 
Verſicherung s- Geſellſchaft. 

Mit dem heutigen Tage eröffnen wir in Buk die 

Agentur unſeres Kommiſſions⸗Geſchäfts und haben die⸗ 

ſelbe dem 


Bekanntmachung. 2 Lee 0 


Es iſt ein etragen 7 
Geschlechts- "74 Fe 


A. . ee . Ne. 
7 4 e in Pinne unter der 

120 un Wr ebend Bettnässen, Zuckerharnruhr, 
ückenmarksleiden, Impotenz) heilt 


m N. 4 r beſtehende 
r 

ee 3 auch brieflich gründlich und schnell 

der Specialarzt Dr. med. Crom- 


auf bie Wittwe .. 3 geb. 
W g a 2 fetd, Berlin, Carlstr. 22. 

„in unfer Brokuren-Kegifler ſub >. re e ee a 
Nr. 14 Adolf Szamotulski als Broturift BAR rar Pelzwaaren- und Mützen Lager 
der Wittwe Lina Szamotulska geb. et ſich 
Selinger zu Pinne für das, von det] 70. Neue Straße 70. 
Letzteren in Pinne unter der Firma 1. Etage, 

N. L. Szamotulskt, — die im Fir- gegenüber meinem fräheren Geſchaͤfte. 
mentegiſter fub, Nr. 147 eingetragen A. Katz 
. a... e er c 
dies zufolge Verfügung vom 
fe 1671, am 0 mie) die Unentgeld⸗ 
Samter, den 9. Dezember 1871. . 
a he liche und regel⸗ 
„Sefanntmachung, „IMÄREGE wann von 
Königl. Staats. Anzeiger, bie Berliner Latrinengruben übernimmt 


e Kontrahtmäßig 
dels. und Gencfenfpafte-Begifer 2 auf d a 5 9 an 3 e 
Jahr, das Do⸗ 
minium Solacz. 


treffenden Nachrichten denutzen. Die 
anf die Führung dieſer Regiſter ſich 
bez ehenden Giſäſte wird im Jahre 
1872 beim hieſigen Gerichte der Herr 
Kreisgerichtsrath v. Twardowekl unter 

Darauf bezügliche Offerten 

werden möglichft bald erbeten, 

Wiatrowo bei Won⸗ 

growiec hat rothbüchene 2- 

jährige trockene Bohlen, 31/4" 

ne des Wreſchener Kreiſes 


Alex. Kapler | 
1 5 4 1 | 


empfiehlt fein Lager von Herren- und Damen Stiefeln nach neuefler Ber 
liner Mode. — Waſſerfilef ln von echt Petersburger Juchten ſowie auch 
von anderen Ledern in vorzäglicher Gattung vorhanden. Beſtellungen jeder 
Art werden billigſt und gut ausgeführt. 


Herrn Ignatz Malecki : 
Weihnachts⸗Ausſtellung von Puppen 
in den verſchiedenſten Sorten; auch werden auf Beſtellung 


dort übertragen 
Bank Puppeuanzüge angefertigt bei ! 


für Sandwirthfepaft u. Zuduſttie E. Danz, 


Kwilecki, Potocki & Co. —Wulhelmeſtraße 17, vis-A-vis Hotel de Fran. 


Geſchäftseröſfnung Gass. und Licht Kronen 
| und Wandleuchter 


ein 5 
Droguen-, Apothekerwaaren- im neuſten Geſchmack und in den reichſten Ausführungen 
und Farbengeſchäft empfehlen zu billigen Preiſen 
errichtet. Indem ich dies zu igten Kenntni u. 
eines nn me brug Ra das in 1 8. Kronthal 8 Söhne, 
t auen in jeder Meile 3 tferti - 
5 Pos > 8. Tanker 187 15 * Markt 36. 


Hochachtend f * 
u i ähmaſchinen-Offerte! 
Roman Barcikowski, e ten ff aſſortirtes Lager 


von Nähmaſchinen ſämmtlicher Tyſteme zu den annoncirten 


Geſchäftserüffnung. 


Erſte Abtheilung. 


Nolhwendiger Verkauf. 
Das in dem Groß derzogthum Poſen 
im Wreſchener Krelſe belegen, im Hy. 


Mitwirkung des Kreisgerichts Sekretärs 
Szaplickt, bearbeiten. 

Samter, den 8. Dezember 1871. 

Königl. Kreisgericht. 

ol. 36 Pag. 420 seqq. eingetragene, ſtark, 15" breit, zu verkaufen. 
dem Gutsbeſſger Stanislaus von Ablieferung Poſen od. Gneſen. 
Laſzezynski gehörige adelige Ritter ·—.bür» rr 
ut Grabowo mebit dem dazu ge: 


ee eee Apotheker und Droguiſt. Berliner Preiſen unter mehrjähriger Garantie. Die Erl 

welches mit einem lächen⸗ Inhalte von or 10 8 . e Erlernung 
ktaren 32 Aren 20 Quad findet gratis ſtatt. — Mein Nähmaſchinen⸗Salon iſt zur Befid- 

— Sund a 28. 0 5. Neueſtraße 5. tigung jeder Zeit geöffnet. iz f 


einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 30544 In Lowenoln bei Schwer⸗ 
ſenz ſtehen diverſe Acker⸗, 
Wagen⸗ und Reitpferde 
zum Verkauf. 


A. Opitz. 
Der Vockverkauf 
in der Negretti Vollblut · Stamm · 
Saſere zu Chludowo, dar am 


1. Dezember begonnen. 


W. v. Treskow. 


Häudelleuer mit einem Nutzungswerthe 
von 420 Thlr. vera logt if, fol im 
Wege der volhwendigen Subhaſta⸗ 
tlon am 
Sonnabend 
den 10. Februar k. J., 


Nachmittags um 3 Uhr 


Zum Weihnachtsfeſte . 


empfehle ich mein Lager von echten Havanna Bremer und f 
Hamburger Cigarren, Cigaretten und türk. Tabake, jowie Giesmansdorfer Presshefe _ 
von bekannter triebkräftiger Qualität, täglich friſch, of⸗ 


auch echte Wiener Meerschaumspitzen. link. x 
fert die Fabrikniederlage in Voſen, 


Carl Warſchauer 
Friedrichstraße e N Schloßſtraße 2. 
der alten Landſchaft. 


verſteſgert werder. 

Mre ſchen, den 7. Nopbr. 1871. 
Königliches Kreisgericht. 
Der Suphaſtatlonsrichter. 


+ 
Soeben erschien und ist durch Ernst Rehfeld, i 


Wilhelmsplatz 1 (Hötel de Rome), zu beziehen: 


Hausgarten. 


Sammlung von ee und Gedichten 
über 


das Leben der Frau 
von Elise Polko, 
Mit Titelblatt in Farbendruck. Preis in Callico geb. 3½ Thlr. 
(Verlag von Paul Frohberg in Leipzig.) 


BE 
Der Bockverkauf der Drigi- 
nal⸗Negretti⸗Stammſchäferei 


hat begonnen. Dre Le m 
O winsk, im Dezbr. 1871. . green re 


Verlag ron Albert Koch in Stuttgart Durch alle Buchhand. 
Corſetts 


lungen zu beztehen. In Poſen 
in größter Aus wahl, zu den billig. 


Ernst Rehfeld, Wilhelmspl. 1, (Hotel de Rome.) 
Jugend⸗Album. Blätt:r zur angenehmen und lehr 


reichen Unterhaltung im häuslichen 


ſten Preiſe empfi hl: Kr.ife. Zwanzigſter Jahrgang 1871, Neue Folge III. Bd. Mit prachtvollen 
m F Ham el ſchwa ze und kolorhten Bildern in Pachtband gebunder, — 2 Thlr. — 
7 0 p 9 Eine der ſchönſten und gediegenften Jugzendſchriften. Ein Album für die 
1 Bieilenr 186. Ju, end im wahrſten Sinne des Worts. 


Damen-Tuchkleider| (€ en mo 


wenn die Elle 2 Sgr. koſtet? 
Was koſtet 1 Liter, wenn dar 
elour) in den ſchönſten modernen Quart 5 Sgr. koſtet? 
| Sarten verſerde die Robe on 5¼ Tolr. 
I Am. Farbenmuſter frau co! 


Was koßet 1 Kubikmeter, wenn 
RN. Dawebky, 


die Klafter 3 Thaler koſtel? 
B. Kauf Dir bei Louis Türk, 
Sommerfeld i. L. 
Als 


Recent eber 15 Kabelen übe 
Weihnachts — 
„Geſchenke] König Wilhelm’s 


d. neuen Maaße ud Gew. Preis 
empfehlen wir 


5 Sor, franko 5½ Sgr., größere Aus · 
gabe 7½ Sgr., fr. 8 Ser, und fort 
iſt das Schreckzgeſpenſt der neuen 


Maaße und Gewichte. 


Blumentische, Soldaten. 

Bücher -Etageren, Prachtbilderwerk für Deutschlands Knaben. 
Cigarrenspinde, 5 Ernst Rehfeld 
Clavir-Sessel, Wilhelmsplatz 1 (Hötel de Rome). 


Eek-Etageren, 
Kinder-Möbel, 
Klapp-Fauteulls, 
Lehnstühle, 

| Nähtische, _ 
Noten-Etageren, 


In unſerem Verlage find ſoeben erſchienen: 


Kalendarz polski i gospodarski 


dla Wielkiego Księstwa Poznafiskiego na rok 
Panski 1872 2 rycinami. Tuzin 2 tal. 25 sgr., 
pojedynczo 10 sgr. 


„_Seielnego, .. 


Schaukelstühle, fer eee en ee was 
Schirmständer. 


osobna tablicq wizerunkow tych 

miar I wag w naturalnej ich 

wielkoscı. 

Tolleiienspiegel, | Kr mptoir-KHalender u 

Violin-Ständer, poſen, Oktober 1871. * 

Wein-Schränke ete. Hofbuchdruckerei von ZB. Decker & go. 
. Stel). 


I Lronthal& Söhne, aun Fine . Nan 


Markt Nr. 56. tismus-Leidenden werden die 


Ichlüssel-Spinde, 
Stiefelzieher, 
Thee-Tische, 


Schlitten⸗Verkauf. ſeit vielen Johren bekannten und 
r bewährten Lair itz ſchen 


E Drange, Beietrihe. 19. 


Ron tableau, Venus, peint par 
N rton, a vendre au bureau de 
&bac, Bazar. 


Talmigold. 


h 0s. und Weſtenketten in 
verſchiedenen Muſtern, den 
h ten goldenen ganz ahnlich, von 
Rx 5 Thlr pro Stück mit 
4 


Waldwoll-Waaren 
empfohlen. 
Alleinige Niederlage: 


Eugen Werner, 
ilhelmsſtraße 13. 


H. Kirsten Wwe., 


—.— = . Bergſtraße 14. 
ee Gebr. Miethe 
Dr. Vardy's Inject. El. 20 Sgr. aus 2 ot 88 am 


beilt ſchnell u. ſicher jed. Ausfluß der 
empfehlen ihr reichhaltiges Lager von 


8 * 7 - 5 
dere Pfefferkuchen, Schaum ⸗ 
Schleſiſche⸗Gebirgs⸗ und Baum Conftturen, 
Aepfel⸗Backobſt Chokolkaden etc., Alles zu 
ſoliden Preiſen 


Pflaumenmuß und Ballnüffe, empfehlt 


A. Lange, 


0 Jahr Garantie bei 


M. Traugott, 


D Zeughausmarkt, Hambur;. 
Aufträge gegen Poſtvo ſchuß 
Verden zollfrei efiektutit. 


Eine vollſtändige faft gantz neue 


Brennerei⸗- 
Einrichtung 


2000 Quert Ma ſchraum, mit einer 


ddr Er. Riterftr. Ar. 3. Sämmtliche 
d äftigen Dampfmaſch ine und dazu nüber des Herrn Behnarzt 1 A Fi 
ene u Sac, neuf „ mala. die das Speditionsgeſchäft 


M. S. Auerbach im Falk 


h Morderiihem Boltiche von Gebrüder ‚© 
Fabian’schen Haufe am Sapie⸗ 
hapla 


Bachſenberg in Roßlau gebaut, off ri. 
ein Bin 


bebrüder Schweitzer, 
Berlin, 


Alexanderſtraße Nr. 25. 


Friſche Haſen 


empfiehlt zu billigen Preiſen 


Eduard Stiller, 


Sapiehaplatz 6. 


j»st inne hat, find vom 1. April ob 
zu vermiethen. Nähere Auskunft ertbeilt 
L. Merzbach, Wilhelmsplatz 8 und 
Falk Peiſer, Kanonenplaß 5. 


— [und 


Posen, Saplehaplatz 1. 250 


7 


Die Schletterſche 
1 
. 


liefert auch für die biesjährige Weib. 
nachtszeit (wie ſeit 37 Jahren) in fol · 
genden neuen Zuſammenſtellungen 


die 
billigſten Jugendſchriften 
Erſte Bibliothek 
für Kinder von 8—9 Jahren, 
beſtehend aus 8 Bilderbüchern und 
Jugendſchrifen, (deren Ladenpreis 4 
Tpir ), zum ermäßigten Preiſe von 
1 Thlr.! Darunter: das große ko. 
miſche Bilderbuch von Reinhardt, Aus 
wanderer: Spiegel“, ein „Silhon 
etten Bilderbuch von R. Fröhlich“, 
ferner Erzählungen, Märchen, Gedichte, 
Kinderlieder u. ſ. w. 
Zweite Bibliothek 
für die Jugend von 10 bis 15 
Jahren, befichenb aus 12 Bänden 
werthvoller Jugendſchriften, mit fein 
color. Biltern oder Ho'zſchnitten (deren 
Ladenpreis 9 Thlr.) zum ermäßigten 
Preiſe von 2 Thlr.! Darunter: 
Band 3 des Prachtwerks „Die Kin 
derlaube“ mit 117 Iuuſtr und 4 
color. Kunſib ättern. — Wiedemann, 
Kriegs ⸗Scenen a. d. Jahre 1870 m. 
8 Bildern in Delfarbendrud. — Ein 
Düſſeldorfer Pracht Bilderwerk 
m. 8 col. Tafeln. — Land u. Leute, 
Reiſen u. ſ. w., ferner Erzählungen, 
Märchen, Sagen u. ſ. w. von den be- 
liedteſten Schriſtſtellern. — 
Illuſtr. 


Die Kinderlaube Jugend. 
zeitung Anerkannt beſte und ſchönſte 
Jugendichrift; jeder Band mit mehr 
als 100 Illuſtra ionen und 4 color. 
Kunſtblättern, Quart. Format, gebunden. 
Band 1, (datt 24 Sge) nur 15 Sg. 
— Band 2-5, einzeln j der 
ftatt 1½¼ Thlr) nur 25 Sgr. — 
le 5 Bände zuſammen genommen 
Ratt 6%, Thlr. nur 3 Thlr. — Der 

unom. Eirſt, Scherz und finnige 
Spiele. Herausgegeben von Hübner ⸗ 
Trams. 3 Jahrgänge, 1862, 1863, 1864. 
Jeder mit 8 cleg. Farbendruckbildern 
v. A. Haun. In eleg. Olbinbd. mit 
Goldpreſſung. Alle 3 Bände (ſtatt 4½ 
Thlr.) für nur 2 Thlr. — Kinder 
Converſations- Lexikon. 3 Bande, 
ſauber gebunden 1 Thlr. — Freya, 
Illuſtrirle Blätter für die gebildete 
Welt. Mit vielen color. und ſchwarzen 
Bildern. 
1866 1867, (jeder anftatt 31, Thlr.) 

r 


Kalendarz ten zawiera, pröcz astronom. i ko-Jil, Thi 


Es werden nur tadelloſe vollſtändige 
Exemplare gellefert. Jedes einzelne Buch 
bildet ein für ſich vollſtändiges Wert, 
die Sammlungen eigenen ſich daher 
auch zur Verthellung en mehrere Kinder 

Briefe und Gelder werden franco 
erbeten. Beſtellungen mit Poſt-An⸗ 
welſungen werden umgebend ausgeführt. 


Billige 
Weihnachtsgeſchenke! 


Manchetten u. Kragen von 


10 Sgr. an, 
Moiree⸗Schürzen von 10 
Sgr. an, 


Sgr. an, 
Kopftücher von 5 Sgr. an, 
Kopfſhawls, Baſchlicks 
um vor dem Feſte zu räu⸗ 
men zu billigen Preiſen bei 


Wilh. Neuländer, 


Markt 60, 
Ecke der Breslauer Straße. 


Meſſinaer Apfelſinen 
itronen billigſt 


Eduard Stiller, 


Sapiehaplatz 6. 
Holst. Austern 


empfiehlt 


A. Kunkel jun. 


Leb. echte, Zander und 
ee, Den ute Ab. 4 Uhr binigft 
c 


äftsräumel bet L. Kletſchoff, Krämerkr. 1. 
Geſchäftsräume 8 f ie ge Belertagen 


werden prompt und billigr eff⸗KHtulrt. 
Kletſchoff 


Als Weihnachtsgeſchenke 


empfehlen 
Cöluer Dombau- Looſe 
à 1 Thl 


Thlr. 
Ziehung am 11. Januar 1872. 
Hauptgewinn 25,000 Thlr. 
Exped. der Poſener Zeitung. 


Band den 


In Prachtband. Jahrgang 


Champag:ner-, | 
ngar-, 

Rhein- u. 

KRoth- 


Weine 
empftehlt billigft 


A. Kunkel jun. 
Prachtvolle Ausitellun 


in verſchiedenſten Zuder- Figuren, Baum⸗ und Tafel⸗Con⸗ 
fituren, Bonbonidren und Knallbonbons, allen Sorten 
Pfefferkuchen und Marzipan ıc. ꝛc. zu billigen Preiſen bei 


M. Vogelsdorfi, 
Markt 40, vis-A-vis dem Rathhaus⸗Eingang. 


ia REED SE ET ERTEILT) DELETE 
Tief eingewurzelter Nachen⸗ 
Katarrh! 


Herrn L. W. Egers, Fenchelhonigextract-Fabrik in Breslau. 
obenfeld, kei Kitzingen (Batern), 2. October 1871. 
Da mir Ihr Zenchelhonig gtract, den Sle mir freundlichſt zuſchick⸗ 
ten, gegen meinen leider ſchon tief eingewurzelten Rachenkatarrh dis ſetzt 
erſprießliche Dienſte geleitet hat, fo erſuche id Sie, mir baldigft 3 große 
Flaſchen gegen Poſtvorſchuß zu ſchick . n. 


Hochachtung voll Ir ergebener 
Spranger, Pfarrverweſer. 


Der weltbekannte L. W. Egers' ſche Fenchelhonig⸗ziract wird 
leider vielfach von Indufirte-Rittern nachgepfuſcht, jo daß das Publikum 
ta ſeinem eigenen In tereſſe beim Ankauf fehr vorſichtig fein und darauf 
achten muß, daß jede Fleſche Siegel, Bocfimile, ſowſe im Glaſe eing⸗⸗ 
branet de Birma „L. W. en in Breslau“ trägt und daß ber. 
ſelbe nur allein eat zu haben it bei Amalie Wuttke in Poſen, 
Waſſerſtraße Nr. 859; S. G. Schubert in Liffa; M. Haſſe in 
Schmiegel; Rudolph Kietzmann in Gneſen. 


Citronen⸗E enz. . 


Diefe nur aus der Citrone dargeſtellte Eſſenz en 
und Aroma. Sie erſetzt bei ihrer Verwendung zu Getränken und Speiſen 
riſch gepreßten Citronenſaft vollkommen und ift erheblich 
wohlfeiler als letzterer, Dem Verderben iſt die Eſſenz nicht ausgeſetzt. 
Vorräthig in Flaſchen zu 10 und 20 Sar. in der Apoth ke von 


Gustav Reimann 


an der Walliſcheibrücke zu Poſen. 


Petroleumlampen 


von C. H. Stobwasser & Oo. erhielt in reichster 
Auswahl u. empfiehlt namentlich Arbeltslampen 


ails practisch. H Klug 


” Posen, Friedrichstr. 33, 
‚Petroleum, unverfälscht, a Quart 5 Sgr., ebenso Dochte und 
Cylinder, Reparaturen und Aenderungen werden prompt bewirkt. 


Den erften wirklich friſchen aum fi f f e 
Aſtrach. Perl⸗Caviar ‚DS pe 44 — 


empfin r 
J. Wachsſtöcke, 


Eduard Stiller. 
gelb, weiß und decorirt, 


Sapiehaplatz 6. ö a b 
Feiſche fette Kieler Woldbutlen, fomtı m größter Auswahl und zu 
vorzügl. Nügenw. Gänfebrüfte und|billigften Preiſen bei 
Hals ere , ee Ke. Aduard Still 
Wed Mlerfho. S 
@i erhal: S b \ U 8 
riſch D eu 0 Lr. Su. an —— 
rneaze Al, im Hof, eire lern Ein Pferd, 
Ein alter, aber noch gut erhaltener Rappe, 5 J. alt, 6“ hoch, fehlerfrei, 
Flügel wird zu kaufen geſucht. fofort zu verkaufen. Bu erfragen My⸗ 
Offerten werden tu der Expedition flius Hotel beim Portier, von 2 bis 3 
dieſer Zeitung erbeten. Uhr Nachmittags. 
1 Bäckerſtr. 3 im Killer ſü Logis zu v. 
Engliſche Bür eine renommirte Hagel ⸗Berſi⸗ 


Baum⸗Biscuits ge Seen 1 de. 


rovinz Poſen als Agenten geſucht. 
Offerten find sub. R L an die 
Annoncen - Expedition von Raufmaun 
& Balme in Bofen cinurciiem 


Agenten 
für inländiſche ſebr beliebte Lebens 
und Feuer Verſicherungs Geſell 
ſchaften werden in den Städten ſowle 
auf dem Lande der Provinz Poſen ge⸗ 
ſucht. Offerten sub N. Z 110 nimmt 
die Annoncen⸗Expeditlon von Kauf. 
maun e Palme in Pofen entgeg 'n. 


Hauslehrer-Geſuch. 

Urter günſtigen Bedingungen wird 
ein Hauslehrer für's Land gefucht, wel⸗ 
cher ſofort oder zum 1. Januar antre⸗ 
ten kann. Näheres in d. Buchhandlung 
des Hrn. Tobe. Wilbelmiplaß 4. 
Eine erfahrene Wirthin, 
5 f die Fr us ums Rn 
arin per in mu er polniſchen 
Sprache mächtig, wird zum ? —.— 
1872 geſucht, Gehalt mit zugeſicherter 
Tantieme 50 Thylr., die auch bis 70 
Thlr. und barübır th 


empfiehlt - 
Eduard Stiller, 


S 


Büttelſtr. 18. 


iſt in der 2. Etage eine 
Wohnung von 4 Zim⸗ 
mern nebſt Zubehör u. 
Waſſerleitung vom 1. 
April 1872 für 240 
Thlr. zu vermiethen. 
Näheres Schuhmacher- 
Straße Ur. 16. 


Die Mitglieder des Bromderger 
Vereins zur Unterſtützung von Land» 
wirthſchafts Beamten werden aufge 
fordert, die pre 1870 und 71 noch 
ruͤckſtändigen Beiträge an den Unter- 
leichneten einzuſchicken. Dieſenſgen 
Herren, deren rückſtändige Beiträge bis 
zum 1. Februar k. J. nicht eingegan 
gen find, werden als aus dem Verein 
geſchieden betrachtet und ihre Namen 
in dem Mitglieder⸗Verzeichnſß geſtrichen 
werden. 

Inowraclaw, den 10. Dez. 1871 


Der Vorſtand der Kreis⸗ 
Vereins Inowraclaw. 


A. Moebel. 


Iriebrichsbof b. Loßlenno. 
Dom. Lugowiny bei Weglerskle 
ſucht zum 1. Januar einen deutſchen 
bones karl der hen Sprache 
vollfändig m gen Wirihſchaftsbeam⸗ 
den, Gehalt 80-2100 Tüll. testen 


P. Korach 


Hotel de Saxe Nr. 15. 


. 


Von dem in unſerem Verlage erſchienenen 
fange 


die cane gel Gemeinden der Provinz Poſen |® 
haben wir eine Meter mit 


ganten 

und 95 

ſonders zu Weihnachts⸗Geſchenken eignen. 
Hofbuchdruckerei von W. Decker & Co. 


Ein Leder⸗Engros⸗ 

Geſchaft Berlins 

ſucht für die Reife und für das 
Plaßzgeſchaft einen 


tüchtigen gewandten 
Vertreter. 


Es iſt indeſſen nicht undedingt 
nothwendig, daß derſelde ſchon 
ereift hat. Reflektanten wollen 
eldſtgeſchriebene Offerten mit An- 
gabe ihrer bisherigen Tyütigkeit 
sub F. 80. an die Annoncen 
Ent: von Rudolf Moſſe, 

erlin, einſenden 


Samme 


deutſchen und polniſchen 


und Vuchfüdrung vertraut if, m 
guten Zengniſſen verſehen, findet 1 
meinem Materialwaaren⸗, 
Deſtillationsgeſchäſt zum 1. k. 
oder — fi 
Condition. 
9 kann bafelbR ein Sohn recht 
licher 


1. E. M. ad als Lebrling eintteten. 
Mur. juli den 9. Dezember 1871 


Julius 
Cin Lehrling 


ſofort eintreten in die 


19 tüchtige, in der Küche 97 
Wirthſchafterin wird von einem 
Suttbefiger zu Neujahr alien. Zu 


1 in der Expedſtion dieſer 
Zeitung. 
Se wandte 


Schriftſ a 


finde en ſofort Engagement bei 


. Decker & Co 
Poſen. 


Börfen- 


Kr. ö 
Wilhelmap! 5 b Kr. 5 


Ein von ſ. Prinzipale deſtens empfob- 
un und 3 Landwirth, der poln. 
Sprache für den W. afts verkehr ge · 
acht, ſucht für ſich 
arien k. J. oder auch Tpäter Unterkom⸗ 
— in einer möͤglichſt ſelbſtſt. Stellung. 
Auf gef. Kachfr. er th. 92. Bel, de 
Mullackshauſen b. Wen, gern A 
Ein Hofverwalter, deuiſch und 
a us ſucht vom 1. Januar 
gr Stellung. Die noͤlhigſten 
4 Fo giebt J. Alexanders Buch 
dandlung in Rogaſen. 


Telegramme. 


en, gern Auskunft. 


Poſener Marktbericht vom 13. Dezbr. 1821. 

Preis. 
Höchſer | Mittlerer Niedrigge: 
X er AlL ENE NEN 


en fein 1 3 18, Yu 81.2.018 0 
Ben Un. 4 zes se —1 35-18 — — 
ne a ee en 

ne" ana 280 — 2023. 

. ordin . - . 2 2 6 2 2 — 4 2 
Große Gerſte . — 1— — —1-|— —— —— 
Kan ar „ . ——— — ul WU a 

. 50 4 —— —1— 1 —1— U—— 

Kerken . 90 . 1 2 — — — 
— rerbſen . Her thai 2a] Ihr 
übfen = 74 —— DR De IR Pa DEF Dee 

. Raps * * 0 — Ye Na Ver Da — — — 
Sommer ⸗MNübſen ee BR ER DER BIN DEE = * 
Sagen 5 10 eure] Sr 
Rartoffe „ 100 . „tl — — 
Wicken . 90 . — — —1—1——1— Kort 
arte elbe . 99 — ——1— 221 — — — 
Rother Klee der Gentner zu 100 „ 

Reiter . anner z Pi ee 


Die Markt- artt-Rommiffion 


Bötfe zu P zu Poſen 
am 13. Dezbr. 1871. 
tli Bericht.] Roggen, pr. Dezbr. 537, Dezbr. 1871. Ja 
nt an ehe 5 40 gg pe Duke. 65h Dei M 
2010 Ban. 1872 214— 


Spiritus „ pr. Dezbr. 21½ 
21 21, Febr. A März 21, Lern Mai 2 


= [Brivatberigt. Wetter: leſchter Froſt. No 
pr. Dezbr. 535—} bz. — 7 Dezbr.⸗Jan. 53 bz. u. B., Jan. 


en : matter. 
ſebr. do., Früh ⸗ 


un anfertigen laſſen; die ſich bf 


Ein routintrter Kommis, der der 
Spra 
mächtig, ſowie mit der Korreſ = 


fort eine dauernde an 


Eltern von auswärts, mit den 
nöthigen Schulkenntuſſſen verſehen, vom 


och. [Mts, Nachmittags 2 uhr: 
Vortrag des Redakteurs Hrn. 


mit den nöthigen e n bann 


Buch-, Kunſt⸗ und Antiquar⸗ N 


a feine Fam. zu 


en, 


deutſch und 


Schlittengeläute Bitte. 


u 75 ie 
Jenuar geſucht. P 
Etage. 


Der Finder eines ö 
bandes wird gebeten daſſelbe geg 
3 abzugeben in M! N 
Hatel. 


Verloren. 


Geſtern gegen Abend if auf dem 
Wege vom Wilhelmeplatz nach der 
Beferhr. 1 Packet in grauem Papiet 
nit Schulttwaaren vom Schlitten ge 
fallen. Der Hur welcher daſſelbe an 
ſich nahm, wird gebeten daſſelde si 
angemeſſene Belohnung bei Herr 
Carl Hartwig, Wafer. 17, ab 
zugeben. 


Liebe gedenken zu wollen. Jede Gabe, 


mit ee 
werden. 


Chriſttag⸗, 
Nachmitiags 5 Uhr, 


Montag den 25. d. Mts. 


galt in der Neuenſtraße mit Ihrer Ge 
genwart beehren wollten, 

Vojen, din 13. Dezember 1871. 
M, Strobel E. Berger. M. Bie 
lefeld. A. Gierſch. M Herr. 


C. We E Naumann. 


Verein Tino 
junger Kaufleule. Garsitien-Paceichten. 
Sonnabend, den 16. d. Heute früh 8 uhr re 3 Frans 


unſer berziges 
— hie I Alter von 1 Jahr 
onat von uns. Mit ſchmerz⸗ 


ullt t übergeben w 
€ Goldbaum: ara Mi land biebnlt alen 
Zur geſchichle der 3 und 92 55 128 

16 [4 
Hefigelik. 2 nt Sch indoor! 


Anna Schindowski, 
geb. Ras kel. 


Dringende Bitte. 
Es iſt durch eine Menge von Opera- 
tionen und anderen chirurgiſchen Jällen 
im hieſigen Johanniter Hospi. 
tal ein fo erheolicher Mangel an alten 
Leinwand, Ckarpie und Binden ein⸗ 
getreten, daß ich auf dieſem Wege mild. 
ſhätige Bergen dringend bitte, dieſe fs 0 
unumgänglich nochwendigen Verb an 
ſtücke dem Hospital unter meiner Ad⸗ 
dreffe oder des Krankenwärters Wied. 
ler gütigſt zuwenden zu wollen. 


Pinne. 
„Dr 1 


—— ͤ —— — — | 


Am 12. d. M. 75 bach 
ſchmerzlichen Leiden unſer 


onnerſtag, den 14. c., Nachmittag; 


a be Die Beerdiaung 
Uhr, von Baͤckerflraß: 20 aus ſtakt, 


Attend, ergeben ſt mitthellen. 
Joſeph Wolniak nebſt Frau. 


S 12. be le ade is, heute in 1 bang, 
die nach dem Eintreffen niedrigerer Wiener Kurſe mat er wurde, 5 5 rag; 
ſich ſedoch wieder beteft 5 Giſchäft war unbelebt 1775 un 


a auf den duet n . un 180 
ktien eröffneten in 131,_gt 


m auf 
Lombarden von 114}- . er 
Rumänier matt, pr. ult: 443 
Schleſ. Bank- Verein ein, hen W 0 Bresl. Dis konto-Bauk Yon 
bz., Bresl. Wecsler-Bant 122 B., Makler * 116 B. Induſtrie Akrien 
f. ſt, 80 erer 91 G., Tuchfabrik Börher 9 6 
Schlu Buck), Aal, Looſe 1860 — 1 do. 1864 —. Bieslauer 
9275100 ati. 83 Uſchz 8 —. Bresl. Diskontobank 142} 
B. zu G. Deſterr. Kredit⸗Bonkaktten 180 G. 
Oberſchleſ. Nie I Dr 0 do. do. 204 G. do. Lit. F. 97 B. do. 
Lit. G. 97 bz. do. Lit. H. 974 G. do. Lit. I. 102 bu G. Rechte Oder⸗ 
Ufer Bahn 1044 6. do. St. Prioritäten 1111 B Breslau Schweldnitz 
Frelb. 1325 bz. do. do. neue —. Obderſchleſiſche Lit. A, u. C. 21 B. do. 
Lit. B. —. Gel 971 B. nc ſche Anleige —. 


Produßten- Börfe, 


Berlin, 12 Dezbr. Wind: SW. Barometer: 28°. Thermometer: 70, 
Witterung: Ihön. — Roggen wurde aal beute fo a keachtet, 
daß müßte Anerblelungen auf Termine einigen Druck auf die Peeiſe aus 
zuüben vermochten. Später fehlte es aber wieder an Offer en und Preiſe 
erholten I) nicht nur volftändig, fordern Drzbr. ſchließt höher als geſtern. 
— Der Umſaß blieb eng begrenzt. Loko hat ſich die mäß ge Zufahr zem. 
lich bequem verkaufen laſſen. Feine Waare If etwas mehr begehrt. Gekün, 
digt 5000 Ctr. Kundigungspreis 571 Rt pr 1000 Kilogs. — oggenmehl 
höher. — Weizen ohne weſentliche un nahe Lieferung leidet 15 
dem Drück der Kündigungen, Gekündigt 21 00 Ct. „ Kündt ungspreis 100 
At. per 1000 Kilgr. — Hafer loko Bruhn end, Termine fill. Gekün digt 


2400 Ctr. Kund'gungspreſs 454 Rt. 1000 Kilogr. — Räböl matt, 
Käufer im Vortheil. Gerandige 170 tr. Kündizungspreſs 2/4 Rt. 2 
100 Klier. — Petroleum. Gekümpigt 1250 Ctr. Künd! preis 183 R. 


— i au, gewann aber entſchleden fefie 
Ni 1 Kot p. 1000 Küge 18 80 Bi 
Rn per 2. 


pr. 100 Kilogr. 
Haltung im Laufe des Marktes — 


nach Qual., bunt poln. 79380 bz, 945 794804 bz, 
Meng Eu 791 k3., 5 nu’ Ayril-Mai 80480, b, Mal 
ai 1 bz. — Roggen loto pr. 1000 fl 55 —5 70 nach Qual. 45 
a —53} dz. per diesen Monat 54-58 bz. Dez.⸗Jan. 50.57 ba, Gebe 
Marz —, Apell⸗Mal 583 —57 863 bg. 1 zun 574 bz. 1 er fte 
111 500 1000 Kilgr. große u. kleine 45— 59 Rt. nach 0 4% 2 175 to 1 
000 Kil. 41 50 Ri nach Qual d 3, ehr do. 


Selige Kochwaart 
1 85 — Raps per 


u.. 100 A lolo 

deins Into 100 Auge ohne Rt. Kuß pr. 0 

ohne Jaß 2 BR, pn“ 8 105 NE 3 27 = ba, 2 am 
do, San.«Bebr 3 Bebr.-März —ı l 22 — 5 

Juni 28 r Ri. — Petroleum ca hite) pr. 100 Ru 

e 451 Rt. B., Rn 5 24 7 bz. Dez.⸗Jan. do, 


5 . Spiritus pr. 100 Siter a 109 
Yan ⸗Febr. 18 bz, Jebr.-März 1845. — Sp pe Birfen 


Apel Mai 47 B., W b 
60 Mt. nach Bash 


54— 
lr. 08.13 Rast 


1030 


10, 10fo 5 Saß 23 Kt. 3— 10 98 Di e —, . 
dit dab 1055 per dieſen Monat 23. 29 Rt. mer ir Di. N 22 Nit. 28 
Sgr. bis 23 Ri. 4 Sgr. bz, April⸗Mal 28 N ar. Nel en 23 


1 23 Ni. 16- 30 en bz. — 1. Weizen 
an 1045-98 Ri., Roggehmel t. 9 a 
Brut nn inkl. Sack. — 


Ni. 5—12 N bz, Juni 
Ke 13% 0 Mt., 
Nr. Ou. 84 8 Rt. pr. 100 Ng. 5 
Rog geumehl Nr. 0 u. 1 pr. 100 Kit 
diefen Monat 8 Rt. 9— 0 6 . 15 
vr 


Jan. ebe. 8 Rt. 781 S 
Seitz, 12. * e Serial, Ge klare Luft. SCH 
Morgens — 12 R. Barom. 28. 6. Wind Weizen ruhig, pr. 
9. 2000 Pfd. loko alter ae geringer 68- 72 W Aber 73 77 Rt. neuer 
es geringer 69 73 Rt., beſſerer 71.77 Mt., feiner 7879 Rt. pr. Dez. 
8, Frühfahr 814, 804 bz. 81 B. u. G., Mai- Jun 811 8. — Mog g gen 
etwas matter, p. 2000 9 9 loko alter geringes 50-52 Rt., neuer 53 —54 Rt., 
feinſter 5 1 Rt., Dez. u. Dez.⸗Januar 1 7 51 bz u. G., 541 B, Jan. »Bebr. 
544 B., Brühiahe 66% 1 bf u. ©, 55} Mal- Jun 561 W. — Gerte 


Deu und Verlag ven F. Dede: & 6. (G. Räten in Feſen, 


e Ang Auswahl an dem herannahenden Weihnachts. übe 


wenden wir uns vertrauensvoll 
an die Wohlthäterinnen und Wohl⸗ 
thäter der unſerer Verwaltung anver- 
teauten Watſenmädchen⸗Anſtalt, mit den 
ergebenſten Bitte, unſerer Pfleglinge in 


die gewäßrt wird, um unſeten armer 
Waiſen eine B:hfrende zu bereiten, wirt 
don uns unter Kante nt MBorftch-einner, 

anke entgegengenommen 


Bur Freude würde es uns auch ge⸗ 
reichen, wenn die geehrten Wohlihäte⸗ 
Annen und Wohlthä er am J. heiligen 


bei Ver heilung 
der Geſchenke die Walſenmädchen. ‚Ans 


mann. Gräfin von Königsmarck 


Töchterchen © 


ine 
Vater und Schwiegervater Lu; 3 
det 


Das wir hiermit allen lieben Freunden 
und Bekannten, um . Thellnahme de 


un W. nd 5 ehen 181 b 
dr Ei 2 8 5 erthen wenig Ge 72205 
Die leſ. Banken blieben vernachläſſigt. 


Meine Liebe Kran Emilie if heute 
von einem kräftigen Jungen glücklich 


Carl Gaebel. 


Do bh. ayn br bet Buk, d. 11. Dec. 187) 


Auswärtige Familien ; 
Nachrichten. 

Verlobungen. Frl. Clara Stahl 
in Berlin mit Hrn. Karl Gemper in 
Jena, Frl. Martha Puſchmann in Dan. 
dig mit dem Kaufmann Carl Wolff in 
Berlin, Frl. Marie Gieſe in Jakobg⸗ 
hagen mit dem Paftor Götſch in Brü- 
ſewiß, Frl. Jenny Brumme mit dem 


Carl Kraepelin 


lieſt auf den Wunſch einiger 

Freunde die 
Reuter'ſchen Dichtungen 5 
noch einmal 1 
Donnerſtag den 14. Dez, 
7½ Uhr Abends im 0 


Haale des Bazar | 


Programm: „Woans ik tau'ne 
Fru kamm“ und in belichted 
Kapitl aus der „St omtid“. 5 

Eintrittekarten zu 10. Sgr. bi F 


Prem.⸗Lleut. Carl v. Madal in Bern.] Bote u. Bock. ülerkarten U 
burg. zu 5 Sgr. beim Pedell des Fr⸗ N 
Verbindungen. Hauptmann C. With.⸗Eymnaſtums. 1 


Corbus mit Frl. Emilte Benekendorfj }# 
in Breienwälbe a. O, Gymnaflalleyre | 
Matthias Beſſer mit Krim. Natalie 
Schirlig in Beveringen b. Pritzwall. 
Geburten. Ein Sobn: Hrn. Zu- 
(ius Seidel in Berlin, Hrn. Otto Sie 
benliſt in Berlin, Hrn, H. 12 in 
Berlin, dem Beten diet 8 von 
Bötticher in Berlin, dem Geh. Ober: 
Rechnungsrath v. Zatrzewokli in Pote⸗ 
1 dem Paſtor Anz in Naumburg 
S, dem Hauptmann Wilhelmi in 
Koblenz Eine Tochter: Hen. Guſtav 
Stegers in Berlin, dem Major v. Dö⸗ 


e in Neiſſe. 

odesfälle. Frau Och Kanzlei⸗ 
ektor Ida Gobbin, geb Kaufmann 
lin, Frau Gäzllie Müller, geb 
ie in Berlin, — Ida Amalie 
Mlle Boti, geb. Rapp in Berlin. 


— den 14. D zember 
Eisbeine, 


u U 
wi io Be Blaschke, 
Jetedrichsſtr. 27. 


Stadt⸗Thealer. 
Donnerſtag, den 14. Dezember. 
Bei aufgeho' enım Abonnement: 
Zum Benefiz für Frau = 
Podolska. zum eiſten Male: 
Teſtament 5 Sonderl 


f iu 6 Alten . Gh. 


tag, den 16. Oizember: } u 
Der Waffenſchmidt. Oper 9, 
Lorzing tar 7 
Emii Tauber’s 10 
Volksgarten-Theater. 
Mittwoch, den 13 Dezember. 
Vorſtellung ohne Tabakrauch. 
Albert Lortzing oder: Das Leben 
eines deutſchen Componiſten. sw 
ua) mit Geſang in N 
Im Hochgebirge oK Die g 7. N 
Gaſtwirthin iu Fischach oz 
— Die — 


ralterbild in 2 Akle 

Holſteiner am 1 
Engliſche Auſtern 
8. Baude, Wilhelmeplat 8. as friſch empfiehlt 
Donnerſtag den 14. Dez. e. Gisbeine Julius Buckow, 


bei A. Kiustiner, Walliſchei 3. 
e 


5 den 14. Dezbr. c. Eis. 
beine be 


t B., Du 2775 pi 
e per 5700 Liter a 100% Toto Ei Beh 22, Mt. bz 105 0 
N 1 2 118 nn Jan «ehr. 22 rüßfahr 

En Roggen 20 00) Liter 1 — 


eu = ange in 79 . 8 
A7 


8 5 
2 Rt es 646 
„ae Hau, 12 


ins 1 has 


51 — 
Nc dun 551 B, 10 — Weizen 25 Dez Bü} 3 6 1 e 
49 B. — Hafer pr. Pezdr. en en pril - Ai 53. — 15 Pe 
. 90 Pd. 43 —50 Sgr. — — 5 pr, Dezbr. 122 G. — A5 1 
bagt, pe. Etr 7778 Sgr. — ann begehrt, pre Hrn Kr; 
- Müböl Aid, Ioto 144 B. nr. Dezbr. 14} bz., Dez Ian. 1 
r „März 11 B. April-Mal 14 B., Mal- Jan My = 


1358. — Spteituß ıubiger «Toto pr. 100 Vier à 1000 2 
vr. 100 Biter 8 5 188 Och 1 G., Dez. Jan. 224 G., 

9 Nei Junt 23} bz u ink geftern 1 95 Börſe fai 
e, Dez Lieferung 6-21 bz., dieſe Breit bleiben G 

Die baren Rommillion, 


Preiſe der Gerealien. 
lau, den 12 Dez ör. 


ergroſchen In ble. ‚Sr un 
pro preuß. Schffl 110 
feine m. ord. B felh ‚mike | 


Welzen w. 100 100-103) 98IR9— 94171 re 


£ ; E — 715 
3 de. . 97 739 8681 — 947 21 —7 25 — 71 
Ei Roses 69 706061635 14 — Aa 10 
K Ger e 5457 53051—52ʃ4 8. 5 4 
n 5 [Oafer 32—33 31 30 8 955 — 1 2 4. — 
K lErbſen 7378 7063 675,12 823 5 5 61020 
Per 100 Kilogramm Netto feine mittle l 
5 Fu WI 5. A 
mE Rapp J1 210120 0 
L Winterrübſen 110112 
“net Sommerrübſen 1025| - 10112 
325 Dotter 91104 — 9 — 
(Schlaglein 9.161 8025 


) 
Bromberg, 12 Dezember. Dir, | 
tags 7° . — Weizen- 120 -12pfb. 74-76 Thlr. 26 19507 | 
— 82 Thle pr. 2125 Pfd. he #5 — Roggen 15 Lauft 48 50 Thlr. 
pr. 2000 Bid Bollgem. rbfen 4651 Thlr. pr. 2250 DB. Boten 
— Spirituß er Zufuhr. (Bromb. tg.) N 


Neueſte Depeſchen. 


London, 12. Dezember, Abends 10 Uhr. Der Prinz von Wales 
brachte den heutigen Nachmittag und Abend ſehr unruhig zu. Die 
Erſchöpfung der Kräfte hat ſich jedoch nicht vermehrt, die Königin ver? 
weilt fortwährend in Sandringham. 

Nom, 12. Dez. Der Finanzminiſter ſchlägt vor, den Stagatsſchatz⸗ 
dienſt fünf Banken anzuverkrauen, die Nationalbankbillets bis au 
1000 Millionen zu vermehren, neue Steuern im Betrage von 30 Mil- 
lionen auf Gewebe, Petroleum einzuführen; weiter projektirt er die 
Einregiſtrirung der Stempel, ſowie die fakultative Konvertirung des 
Nationalanlehens in konſolidirte Rente, Operation mit Kirchengüter“ 
Obligationen, wodurch 740 Millionen erſpart werden und das Defizit 
für die fünf nächſten Jahre gedeckt iſt. Der Finanzminifter ſchließt, 
es ſei Zeit, konſervative Politik zu machen. Das Expoſé wurde beſtens 
aufgenommen. 


es: klar. Morgens 


— 


$__ — m Dr mn [mn nn mn 


